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X

Wer éutte

Rechte Fhriſt.
Maxim IJ.

 IJnrechtſchaffner warer Chriſt ſtrebt

S Jauforderſt nach diejen Dreyen, nehm

Den a ein ſe igmachenden Glauben,
2. Die rein und ungefalſchte Liebe,
3. Die beſtandige Hoffnung.

2.

Jeweil die Liebe entſpringt aus dem
xcGlauben, und ſolche von GOtt, als ein
Licht, wird angezundt, ſoll ein GOttliebender
Chriſt darinn nicht ſaumig ſeyn, ſondern ſie
ſuchen zu erlangen

»1. Durch tagliche Betrachtung der wun
der-vollen Gottlichen Geſchopffe.

2. Durch Erwegung Gottl. Wohlthat,
3. Durch Erforſchung Gottlicher Natur.

EZJEr lebendig ſeliginachende wahre Glau

52 be wurckt durch die Liebe ohn Unterlaß:

az Sol



4 Das Geheimnuß der Blugheit
Solchen ſich zuzueignen, ſucht er die ordent

liche Mittel, und berommt ielbigen
1. Durch Geiſtliche Wiederaeburth,
2. Durch inbrunſtiges Geveth,
3. Durch wurckende Krafft H. Schrifft.

4.
Je Hoffnung prufet das Creutz. und

o qpillt aus der Liebe; ſolche nun benandig
zu halten, ſtemmt er uch getroſt auff den Ancker

1. Gottlicher Verheiſſung,2. Der Wahrheit Heil. Schrifft,
3. Der unermaßlichen groſſen Liebe.

J.ZEr gantze Wandel eines Chrinen grim
det ich zuforderſt auff die Chriſtliche
reine Liebe, und dienreneigt er inſonderheit

1. Gegen GSOTS —E—2. Gegen ſich ſelbſt, und

z. Gegen ſeinen Nechſten.
ö.

Je Liebe gegen GOit geht anus gantzem
xHertzen, gantzer Seele, und gantzem Ge
muth: und dieſe ubt er ſtets alſo aus, daß ihni
nichts gleich auff der Welt

1. An Guttern,
z. An Ehre, und
3. An Freunden.

7CFrEgen ſich ſelbſt führt er ſich leidend auff,

KLund alſo thut er auch, was wider ſein
eigen Fleiſch ihm GOtt gebouth, 1. Zu

Ti



aller Menſchen. 5
1. Zu Ausbreitung ſeiner Ehre,
4. Zu Beſſerung und Prufung ſeiner

ſlbſtjſe ſ,3z. Zur Befeſtigung in ſeinem Chriſten
thum.

d.
—eEinen Nechſten liebt er ſo ſehr, als wie ſich

yſelbſt, und erweißt diß uberall durch gut
ten Rathund That,

1. Jn Nothdurfft2. Jn Beforderung der Geſeines

recntigkeit Nechſten.3. Jni Ereutz und Ungluck

9.
Je Gedult, als der rechte Schild eines
Chriſten, mit dem er alles durch Chriſtum
uberwindet, laſt ſich ſehn ſonderlich

1. Jn Creutz und Velfolgung,
2. Mitten unter *einden,
z. Jn Hitze der Änfechtung.

IO.

Srrg nn neals allein zu GOttes Ehren ſie ſich eroffnen;
bevoraus ſtarckt er das letztere durch iuſſen
Troſt der KernSpruche Heil. Schrifft, wider

1. Die Welt,
2. Den Teufel, und
z. Boſe Menſchen.

az Chriſt.4



6 Das Geheimnuß der Rlugheit

KFhriſtliche Flugheit.
Maxime J.

Ohl dem, der eine jede Zeit theuer
halt, und klug gebrauchet.

GENRinge deine Zeit kluglich zu, und theileſie

—wohl ab, ſonderlich, was zu deiner See
len beſten iſt.

—SoZeit zugebracht hat.
aAllt offters uber dich ein icharft Examen,

wvwie du alle Tage, ja alle Stunden an
gewendet haſt.

5.
TrJebt dir GDtt ein froliches Stundlein,
 ſo vergiß der Nothleidenden Armen
nicht. Gieb, was du haſt: Hilff, weil du helf
fen kanſt, und laß niemand ohne Rath, Troſt
und Hulffe von dir, ſo wirſt du ein geſegneter
des HErrn ſenn, und es wird GDtt dein Le
ben wohl gefallen.

Das beſte Mittel reich zuwerden:

. EZJe Furcht GOttes.
2. Dgleißige Arbeit. p

3. Spar



aller Menſchen.

3. Sparſamkeit.
4. Kluge Hau zhaltung.
5. Barmhertzigkeit gegen die Armen. Denn

dieſe werden ein mahl deine Patronen in
Himmel ſeyn.

Behertzige dieſen Vers:
—u karges Hertzi Jhr kargen Augen!Dohr kargen Hande, die u nichts taugen,

JEſus nimmt ſichs ſelber an,
Was den Armen leids gethan.
cuLle Stunden ſind geheiliget, die du zur7.

Ehre GOttes anwendeſt.
8.

¶Rinnere dich auch bey jeder Stunde, dei
—nes Todes! denn den Menſchen iſt ge
ſetzt, (nicht zwey, ſondern nur:) einmahl
zu ſterben, darnach aber das Gerichte. Dar
umb ijey bereit. Denn des Menſchen Sohn
wird kommen, zu einer Stunde, da ihrs nicht
meynet. Darumb ſage ich euch allen:

KGachet.
9

Des Vergangene iſt nicht mehr ver
handen!

ĩ a 4 Das5



S

8 Das Geheimnuß der Klugheit
Das Jukunfftige iſt nicht in deuzer Macht!
Nichts, als das Gegenwarrige iſt dein.

10.P Nd das Gegenwartige iſt nur ein Augen
V plick, welcher dir gegeven wird, umb, dei
nen GOtt zu dienen, und die Ewigkeit zu
gewinnen.

Faſſe wohl die Macht dieſer Worte:

1. Ein GOTT:
2. Ein Augenblick:
3. Eine Ewigkeit.

1. Ein GOTT, der dich ſiehet.
2. Ein Augenblick, der dir entgehet.
3z. Eine Ewigkeit, die dir alles nimmt,

oder gieht, in Emigkeit.
1. Ein GDtt, deme du ſo wenig dieneft.
2. Ein Augenblick, den du ſo ubel anwendeſt
J. Eine Ewigkeit, in welche du dich in ſolche

grauſame Gefahr ſetzeſt:

S GOTT!O Augenblick!
O Ewigakeit!

G Syg uein Heiß ſiehet auff dich:
Hettzſehnet ſich nach dir:OGDtt! undß dir zu gehen

O GDtt! Umb nch dir zu unterwerffen,

t 12. Wie



aller Menſchen. 9
12.

KJe du es nun in deinem Ende gerne ſie
Hheſt, und haben wolleſt, ſo mache es in
deinen Leben. Geſtalt ein ſolches thun GOtt
wohl gefallt, und fur den Menſchen loblich iſt.
Menſch, du eileſt augenblicklich zum Ende dei
nes Lebens. Gehe fort, und ſieh nicht zuruck.
Die Ewigkeit iſt fur dir, die Zeitlichkeit hinter
dir, zu der du nimmer gelangen wirſt. Nim̃ den
Tod zum Freund und Bruder an, ſo darnſt du
vor ihm nicht erſchrecken, wenn er auf Befehl
ſeines Herrn zu dir komt, un dich obfodern wil.

ij.uui nim̃ſt auch fur, was du immer willſt, ſo

Ro halte, wohin dein Abſehen gerichtet, verE—
borgen, ſonſt mochte man dir darinn zu wider
ſeyn, oder vorbiegen, und darzu auslachen.

14.
QoEnuhe dich, die Allecten und Neigungen
deines eigenen Hertzens zu zahmen, wel
ches offte ſchwerer fallt, als Konigreiche zu
bezwingen: und enthalte dich alles deſſen,
was dem Leibe angenenm, aber in einige We

ge deiner Seelen nachtheilig ſeyn mochte.
IF.

AJßbrauche deines Leibes in deiner Ju
ygend nicht, durch Freſſen, Sauffen, und

J

andern unmußigen Leben, ob er gleich gantz
ungemeiner Starcke ware! Dann die Ju—
gend und friſche Natur ubertragen viel

Jag Schwach5
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Schwachheiten, ſo endlich im Alter uber—
hand nehmen.

16.

L h 5
oEbe exemplariſch, daß du aeduldig ſterben

5

mogeſt! Dann, wer wo lunde rlich le
bet, wird ſehr willig ſterben. Dein eben zu
verlangern, und benere Geſundheit auff Er
den zu haben, beſchwere deinen Leib nicht mit
vielen unnothigen Artzneyen! dein Gemutne
aber verſiehe mit aller geiſtlichen Nothdurfft
in der Gnaden Zeit. Dann des Mannes En
de wird ſanfft und glucklich ſeyn, ben welchem
der Todt einen ſchwachen Leib, aber ſtarcke
Seele findet.

i7.GeEarbeite dich ein gutt Gewiſſen zu dei
nem Troſter zu benalten!  dann, wer das
nicht hat, furchtet ſich fur ſeinem Beyſchlaf

fer, trauet ſeinen Mittgeſellen nicht, und der
Stachel der Schuldt qpvalt ihn.

18.

g allen deinen Vorhaben laß die Hone
ocyſtat dein Zweck ſeyn! Dann wer dahin
an klettert, durch beſondere arge Liſt, wird
einem jeden zu ſpotte wieder hernieder fallen:
Und vergiß in deiner Jugend nicht, des Endes
ingedenck zu ſeyn: dann ob zwar ein alter
Mann nicht lange leben mag, ſo kan auchder
runge wohl eines ſchleunigen Todes ſterben.

5 19. Sey



aller Menſchen. ir
19.

haſt du irgend deine Parole von dir gegeben,
jo lebe der (r wie billig:) zu folge, ſolte es auch
ohne Schaden nicht aeſchehen: ſo wird dein
bioß Verheiſſen ſo krafftig ſeyn, als eines an
dern Band, dein Wort wie eines andern End:
dann es iſt der Mann, ſo dem Eydſchwur Cre
dit giebt, und nicht der Eyd dem Manne.

20.
Goe ehre, was du gerne haben wilt, mit
—f enrZuverſicnt, dann wer zweiflend was
ſucht, lehrt den Weg abſchlagige Antwort
zu vekommen.

21.
SN StreitSachen, folge nicht jungen,
eyhitzigen Kopffen, ſondern hole Rath bey
Alten, erfahrnen Leuthen: Glaube auch nicht,
daß eben der Degen allein das Mittel ſey, von
jedwedern Balger mit Gewaltthatigkeit dei
ne Ehre wieder u erlangen, dann es nnd dar
zu. noch mehr Wege verhanden! du erſulleſt
zwar dem enigen, dem du erſcheineſt, ſeinen
boſen W ellen! Er kan dir aber daruber wohl
gar das Leben nehmen. Deine Ehre aber, die
nicht in ſeiner Macht, kan er dir darumb nicht
aeben, weilen er vielleicht derſelben nicht ubrig
hat, wie er dirs auch bey ſolcher Beſchaffen
heit nicht nehmen kan. Jſt er aber ein Chriſt

und



12 Das Geheimnuß der Blugheit
und ehrlicher Mann, ſo wird ers ſelber eher
zum ehrlichen Veraleich, als gefahrlichen
Rauffen kommen laſſen! Ehr und Leben wer
den gleich gehalten, aber die Seele in uber die
beyden, und gehen mit dem Verluſt auch die
andern hinweg: Weilen dann alle drey von
GOtt kommen, und dir nur vertrauet, nicht
aber eigenthumlich geſchencket ſeyn, ſo ſtehet
auch nicht in deiner Macht, eine davon, weder
zu tragen, noch garzu verliehren, ſondern muß
verantwortet ſeyn, und wird es GOtt von
deiner Hand fordern. Es iſt beſſer die Ehre
bey GDtt haben, als bey den Menſchen.

22.
—gM Zorn rede oder ſchreibe nicht, dann dervZorn thut nicht was recht iſt iur GDtt,
und in des weiſen Ohren klingt es ſehr ubel.

23.gEr ſich ſelber verſucht, iſt wurdig, daß er
—ſalle: daher, meyde nur die Gelegenheit,
zum Ubeln, ſo wirſt du deinen Feind halb u
berwunden haben.

24.
HJ Imb nicht etwas allzugeſchwinde vor
vveine Beleidigung auff, und gieb nicht all
zu leichte dem xorn Raum, denn hierdurch
iegeſt du einen ichwachen Verſtand, und ein
ſchlimmes Naturell an den Tag.

25. Wei
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25.eetEilen die Augen die Thur zu den Wohl

9luſten, als mache einen Vertrag mit ih
nen, daß ſie dein Hertze nicht zur Eitelkeit
verfuhren.

26.
26 iſt beſſer und ſicherer, ein heßlich durres

Menſchen-Geruppe, denn ein ſchones
weltgeſinntes und geichmucktes Weibs-Bild
begierlich anzuſchauen: jenes errinnert dich
der allgemeinen eterbligkeit, dieſes aber rei
tzet das Hertzzuqundlicher Eitelkeit.

27.iſt beſer in das BeinHauß gehen, und

darinnen die verdorrten Menichen Kno
chen beichauen, denn in dem Banqvet-Hau
ſe die ſchonen Menſchen Bilder, in ihrer blu—
henden Jugend mit Luſt anſchauen.

28.Au kanſt in deinem gantzen Leben dich nim

 mer genug zum Tode bereiten, wenn du
gleich von zarter Jugend an ſolche Vorberei
tung gngefangen hatteſt, in Betrachtung, daß
du teine Minute deines Lebens genchert bin,
denn eine jegliche Stunde, kan deines Todes
Stunde ſeyn.

29.
WJe kleineſte Sunde iſt menr zu furchten,
denn das groſſeſte Ungluck, weil dieſes
nur dem Leibe, jenes aber der Seelen icha

den kan. zo. StelJ
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30o.
—2Telle dir immer den auſſerſtbeſchimpff
C

vor Augen, ſo wirſt du ohne groſſe Muhe ei
Woten, und erbarmlich gemarterten JEium

nen Greuel, und Abſcheu vor der Sunde ge
winnen! denn ohnmoglich iſts, den gecreu
tzigten JEſum anſehen, und der Sunden nicht
ſpinnen feind werden.

zi.
dlt du ein ruhiges Gemut haben, ſo be
—pgehre nichts, was du nicht haben ranſt,
und leide aern, was du nicht vermeiden kanſt,
und verachte auch nicht deinen Stand, darein
dich GDtt geſetzet, ſondern ſey mit demſelben,
ſo gering er auch ſeyn mag, vergnuget und
zu frieden. J

eEr iſt ein recht ieliger Menſch, der dañ

Glaubet ohne IJrrthum, GOtt ver
trauet ohne Zweiffel, den Nechſten liebet
ohne Lalſchheit, leidet ohne Murren, und
zum Sterben taglich bereit und fertig iſt.

z3.
arSiſt nichts hohers uñ Hertzlichers, nichts
eoſtlichers und vortreflichers denn die
wahre Gottesfurcht; nichts ſchoners und
ieblichers, nichts nutzlichers und erwunſch
ters denn die auffrichtiae verommigkeit des
Hertzen. Dieſe iſt die rechte Weißheit, der be

ſte



Jaller Menſchen. 15
ſte Reichthum, die hochſte Ehre, die einige
wahrhafftige Gluckſeligteit.

34.
ges iſt kein Laſter ſeiner Eigenſchant nach,

dem Satan naher, den der giftigeddeid, un
iſt kein Laſter den Herrn Chriſtum mehr zuwi
der, und menſchlicher Geſellſchafft ſchadlicher
denn der verfluchte Neid, Abund Mißgunſt.
Du magſt, O Menich, deſſen Schlangen-Ge

h
biß, und Mord-Za nen nicht entgehen, denn
durch niedrig unde end ſeyn.

TEhe zum ſleiſiaſten mit deiner Andacht

Cin das Hauß des HErrn, vor ihm anzu
bethen, und ſeinen Nahmen zu lieben und zu
vreuen; in das Klag-Hauß der Welt, die
Thranen zu ſaen, und das Weinen und Geuff

zen der armen geplagten Menſchen zu horen;
in das allgemeine TodtenBeinHauß, zu
ſchauen die theils zubrochen halb vermoder

te, uber einen Hauffen liegende Menſchen—
Knochen. Alsdann wirſt du Weißheit, De
muth. und Gedult lernen.

6ſEbe alſo „als ob deine Seele ſtundlich ab

gygefodert, vor Gottes Gericht geſtellet, und
das End Urtheil anhoren ſollte.

37.LHue nichts, unterlaß auch nichts zu thun,
was dir dermahleins in der letzten Todes

b Stun4
J



16 Das Geheimnuß der Blugheit
Stunde gethan oder unterlaſſen zu haben all
zu ſpat gereuen mochte.

Gð iſt nicht rathſam ſicher einen Tritt aus
—oer Kammer, oder einen Fuß aus dem
Hauſe zu ſetzen, wann nicht vorher durch ein
andachtig Gebeth der Weg gebahnetiſt.
WEr Eltern wahre Gottesfurcht iſt der Kin

—der beſter Schatz, um derer willen der
HERNR verſprochen, ihnen biß ins tauſend
Glied wohl zu thun.

H97Demand kan ſeinen Feind lieben, ſeinen
vVerruather kuſſen, ſeinen Laſterer und

Verlaumder Guttes nachreden. der nicht von
ſeinem Meiner Chriſto in der GedultSchule
ſanfftund Demuth gelernet hat.

QAos iſt ſtarcker denn der Glaube? Was
iſt ſuſſer denn die innere Empfindung der
Gnaden GDttes in Chriſto? Was iſt liebli
cher denn das ſtete Anſchauen des gecreutzia
ten JEſu? Was iſt erfreulicher denn die feſte
und beſtandige Hoffnung der zukunfftigen
Herrlichkeit?

MRtheile und verdamnie deinen Nechſten
 nicht als einen Gottloſen um eines oder
des andern ſundlichen Wercks willen, es kan

den
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5

dennoch ſein Hertz noch gut und rechtſchafft unn
vor dem HErrn gefunden werden.

43.
JKAJrff den mit Unrecht erworbenen Gro
mn—ſchen aus dem Geld-Kaſten, damit er

dein ubriges Gut nicht verehre, und leae da J
gegen einen Doypel-Groſchen in den Schoß ann
der Armen und Durfftigen, ſo wird dein Ubri
ges geſegnet ſeyn. 44.
AHErr ich bin vielzu aeringe, ja hundert
Etaunend tauſendmahl zu geringe, aller
deiner Barmhertziakeit und Treue, die du an
mir deinenm armen Wurme, deinen unwurdig
ſten Knecht und Diener gethan haſt. Ach laß
mich deinen geringen, jedoch treueſten Diener

J

e

J

n

J

ſeyn und bleiben. 459. urr—S
L

dir das wanre Leben erworben, eingedenck,ſauf ann
tes deines Heylandes, der durch ſeinen Tod an

daß du dich uber deinen Tod nicht betruben,
ſondern erfreuen mogeſt. 46 unn

ſoll ihm ein Menſch die Gedancken die
—er mitten in der Creutzes-Noth gehabt,
offters vorſtellen, ſolche ben ruhigem Gemu
the fleißig pruren, und ſein Hertz hierdurch er
forſchen und kennen lernen.

47. J

ba Hutn. Iſſiſt ja beſſer in einem geringen Stroh
ain

J IL
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Huttlein bey ſeiner Armuth vergnuglich und
darnebſt ehrlich leben, denn in einem herrlichen
Pallaſt unter dem ſpitzigen und ſcharffen Dor
nen vieler Sorgen und Verdrußuchkeiten
wohnen, und mit den Schein-Heiligen Eitel
keiten der Welt belaſtiget ſeyn.

43.

S
bringeſt. Schame dich, dan du unter der Pre
digt des Wort Gottes ichlaffft. Schame
dich, daß dein Hertz und Mund im Lobe des
Herrrn ſo faul und trage iſt. Schame dich
daß du die CreutzPredigten deines Heylan
des ſo ſchlaffrig horeſt. Schame dich, daß du
ein vergeßlicher Horer und nachle ßiger Tha
ter des Wortes biſt.

ad.GKJnes Simei Schmachund LaſterZun
—ae thut wehe, eines verlo umderiiche Zi
ba, kugen Zunge noch weher, am allerichmertz
lichſten aber ein falſch verratheriſches Judas
Hertz. Wohl dem, der von dieſen dreyengiff
tigen MortPfeilen unbeſchadiget blieben.

y0.¶Skoſtet groſſe Muhe, einen jungen Men
—ſchen zur Anſehnuchen Ehrbarkeit und
Tugend zu gewehnen. aber noch groſſer, einen
rechtſchaffenen Chriſten aus inm u machen,
und ihm von der Welt und dem Fleiſche ab

Ezuziehen. zu. Kon
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jI.Moente der Menſch glauben, daß die Be

„vſitzung groſſen Reichthums und vieler Gu
ter ihme an Ubung des Chriſtenthums mehr
hinderdenn torderlich ware, io wurde er ſolche
zu erlangen ſo gar eyferig nicht bemuhet ſeyn.

J2.M Ngedult iſt das groſte Ereutz, ja das groſ
 ſeſte Ungluck. Mein GOtt, bewahre mein
Hertz vor ſouwer Pein, ich wil gern nach dei
nen gutten Willen alles leiden und erdulden.

gfEr ſich wegert in dieſem Leben die Dor
nene rone der Schmach und des Creu
tzes zu tragen, der iſt auch nicht wurdig in je
nem Leben die Crone der Ehren zu tragen.

J4.qu bildeſt dir deiner Jugend halber noch
viel Lebens-Jahre ein, als waren dieſelbe

gar gewiß, und wie bey GOtt, alſo auch beh
dir, auff ein Buch geſchrieben. OThorhoit!
ſieheſt du nicht wie dieſer und jener junger,
ſtarcker und geſunder Menſch ſo plotzlich vom
Tode uberfallen und hinweg gerafft wird?
Du biſt ja ſolches Uberfalls ſo wenig als er
geſichert. Darum lebe alſo, lieber Menſch, als
ob du noch vor Abend gewiß ſterben wurdeſt,
ſo thu ſtdu weißlich und wohl.

A b z 55. Jch
4

J

1
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55.SCh wunſche mir einen hefftiaen Geiſt im

oowGebet, ein frolich Hertz im Lobe Gottes,
einen eyferigen unerſchrocken Elias-Muth
in Beforderung der Ehre Gottes, und ein
tapfferes Gemuth in Ubung des Chriſten

thums. 56.SoEſuche offters mit deinen Gedancken
DDden GottesAcker, und betrachte beo den

icn
9

Grabern die Sterblichkeit aller Men enñ.
Beſuche auch das Lazareth und Sieg auß
der Breßhafften und Krancken, und ſtelle dir
fur den erbarmlichenZuſtand der armen Men
ſchen in dieſer Welt. Laß auch taglich fur dei
nen Augen ſeyn die Hungerige, nackete, ange
fochtene, gefangene, troſt- und hulffloſe, aemar
terte und geplagte CreutzBruder, daß duan
ihnen ſeheſt und lerneſt, was auch dir begeg—
nen konne, und dich vor GOtt recht demuthi
aqn mogeſt.

J7.¶28iſt alle Stunden gut ſterben, wenn man

—von der Welt-Eneelteiten entfernet iſt, ei
nen gnadigen GOtt haben, und deſſen in ſei—
nem Hertzen wohlverſichert iſt.

58.
cJWMlacheſt und biſt guter Dinge, und ſiehe
—dein JEſus weinet jetzo bitterlich in den
armen Gliedern ſeiner auſſerſt- geangſtigten
Kirchen, deren du ein Mit:Glied ſeyn willſt.

Dein
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Dein Glaube iſt eitel und nichts, wenn du
nicht auch daruber weineſt, und dem HErrn
um Rettung anfleheſt.

59.¶Esiſt keine heiligere, hohere, heylſamere
—iund ſeligere Betrachtung, denn des bit
tern Leidens und Todes Chriſti des Sohns
Gottes. Mangelt jemand Weißheit? Er fin
det ſie darinnen. Jſt jemand tronloß? Er
findet Freude, Troſt und Hertz-Starckung

in derſelben. Will jemand Gottſeligkeit, Lie
be Demutn und Gedult lernen? Er gehe fleiß
ſigin Chriſti LeidensSchule, darinnen kan
er ſie lernen, und ſich darinnen uben.

6o.

cM geheſt fur dieſen armen Menſchen vor—
uber, und ſieheſt ihn nicht mit einem Auge
an. Du weiſſeſt nicht, wie ſchwer du dich deß
halben an deinem GOtt verſundigeit. Ge—
denckeſt du nicht der Geſchicht des Hamakis
und Mardochai?

bi.Ve Trunckenheit meyde, dann es iſt nicht

allein an ſich ſelbſt ein ſchandlich Laſter,
ſondern erzurnet GODtt, vertreibet den Heil.
Geiſt, verhindert die Geſchaffte, und ziehet
viel andere Untugenden an ſich! machet aus
einen vernunfftigen Menſchen, einen unver—
nunfftigen, verderbet den Verſtand, ſchwachet

b 4 den
J
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den Leib, ſtiehlet die Zeit, bringet Verachtung,
und folget daraus ein unordentliches Leben:

62.
ſAurerey und Unzucht meyde wie den Teuf
Zwyfel ielbſt, dann es machet einen ungnadi
gen GDtt, vertreibet die gutten Engel, be
ichweret das Gewinen, ſchwachet den Leib,
verzehret das Gutt, bringt Verachtung, und
endlich die ewige Verdammnuß.

Jn Summa:
Aoiirchte GOTT,Weehre den Konig—

Liebe deinen Nechſten,
Und warte des Leibes,

Doch alſo, daß er nicht geyl werde.
Mehrere Maximen.

J.

-Ehets dir wohl, ſo dancke deinen GOtt
»n dafur, gehets dir aberubel, ſo dencke,

S
und klage es ihm. Befiehl nur dem HErrn

daß du es umb GDtt verſchuldet haſt,

deine Wege, und hoffe auff inn, Er wirds wohl
machen. Gedencke, daß alles Gluck und Unz
gluct von GOtt kommet, und bald ein Ende
nimmt.

2.

¶Fine Religion und Gottesdienſt laß dir

55 ein
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ein rechter Ernſt ſeyn, daß du GOtt nicht ver—
uucheſt, und hutte dich ja fur Heucheley, es ge
he dir daruber wie es wolle, dann die Heuch
ler gedeyen nicht vor GOtt.
V5ôß Jeb Rechenſchafft deme der Grund for

Vdert deines Glaubens: Aber ſonſt ent
halte dich unnothigen Diſputirens und fur
witzigen Fragens. Und ſey nicht aberglaubiſch.

4.
Moere gerne GOttes Wort, und beſuche
edie Predigten fleißig, dann der Glaube
kommt aus der Predigt und Gehor gottli

ches Worts.
OWBer kein ſchlecht Ding, ruffe GOtt zum

 Zeugen an, ſondern deine Rede ſey Ja, Ja,
Nein, Nein.

b.
Hue nicht leichtlich eine Gelubde, du kon
8

halten! Verſchwere dich auch nicht, ſonder-
—neſt es denn mit unverletzten Gewiſſen

lich im Zorn, bey Gottes Straffe, oder dem
Teufſel, dann jenes bleibt nicht auſſen, und die
ſer feyert nicht.

7.—MN Summa, ehre, furchte, liebe und ver
Sovtraue GOtt uber alle Dinge, ſey geduldei
dig, und hoffe allezeit das Beſte.

by 8. Und
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v.

MyNd was duthuſt, ſo bedencke das Ende,
 uud dieſe vier Stucke:
1. Gottes Allwiſſenheit.
2. Der lieben Engel Gegenwartigkeit.
3. Des leidigen Teufels Anklage.
4. Des ézewiſſens Bangigkeit.

9.O wirſt du nimmermehr Ubels thun, und
Eeinen gnadigen GOtt behalten.

WGarnung:
10.9 Mmoglich iſts ohne Feinde ſeyn, denn der

Neid, wie jener ſaat, wird zu Hofe ae
bohren, in Kloſtern ernahrt, und in Spital be
graben! Darumb, befindet man Feindſchafft,
ſo achte man derſelbigen keinen geringe, wie
ſchlecht und geringe er auch ſcheinet, denn die
Zeit und das Gluckkan alles andern, ſondern
man ſehe es auff das kunſtlichſte zu verbergen,
und durch mancherley Dienſte u bezeigen, daß
man ihr Freund ſey! und ſo ſpahre man kei
nes Lobes, ſonderlich bey denen, die es ihnen

zu tragen, und mit ihnen umbgehen! auff ſol
che Weiſe wird man ſie entweder wieder zu
Freunden haben, oder uberzeugen, daß man
unrocht gehaſſet worden.

J i. Wer
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QEr unten liegt, der hat nicht allzeit fal

ſche Sachen,
Unglucke laß dich drumb ja nicht partheyiſch

machen!
Recht nimmt doch wieder zu, und kommet end

lich auff,
Das Unrecht fallt mit ihm, zugleich ſein bo—

ſer Hauff.
Raue denjenigen Drechßler nicht, welcher

Wpdenen Leuthen Naſen zu drehen, ſuchet.

ſTutte dich vor den Fuhrmann, welcher die

SoLeuthe hinters Licht fuhret.
14.

ſutte dich vor denjenigen Gartner, welcher
mwieine Strauche ſo artig zu verblumeln
weiß.

t5NdJel horen, und mit dem Munde wenig re
V den, iſt eine helden Tugend.

16.

Epyde die Trunckenheit, denn der Sitz derAE)zveißheit iſt an einem trockenen Orthe,

und wohnet nicht in Moraſten, und ſumpffig
ten Derthern.

17
J

ſAß deine Zunge nicht ſchneller gehen, denn

die Gedancken.

Die
9
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Die Politique
Eines

Glucklichen Menſchen
Maxime J.

Se Menſth „umb ſein Gluck befor
dern, muß meiden Dreyerley: Seine
widrige Affecten, den Trunck und

das Spiel.
2.HAch drey Dingen muß ſtreben ein Politi

vVvcus: Die Hertzen der Menſchen gleich zu
aewinnen, zu treffen die rechte Zert, und durch
Gelehrſamkeit oder Klugheit zeitlich ſich
hervorzuthun.

Fr Jſſen muß ein Politicus und zeitlich pru
fen: Seine eigene Schwach und Star
cke, anderer Eemuths-Neigungen, die hier
zu rechte Medicin.

4. c—Reny Sachen erheben und bringen hoch
Loeinen Politicum, nemlich: Verſchwiegen
heit, eine geſchwinde, gutt und bẽhertkte Reſo
lution, klug und geſchickter Witzund Verſtand.

ſ.

eEine eigene Affecten erforſcht er durch ſich
S ſelbſt,

4
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ſelbſt, durch ſetnen beſten Freunde, mit Liſt
aber durch Frembde und unbekante.

6 1Er Trunck entbloſſet das menſchliche
yHertz, und entdecket deſſen Sinn, Art, und

Natur; iſt alſo ſein Verrather.
7.

Nlis Spiel macht verhaßt: Denn gewinn
ich, iſt der Verſoieler mein heinilicher
Feind; verſpiel ich aber, geb ich bloß meine
Affecten, und leid alſo doppelten Verluſt.

z.
eJJe Gunſt der Menſchen leicht zu gewinnen, ſind zwar viel Mittel: doch dieſes

das allerniccherſte, daß ein Politicus zuforderſt
genau erkenne, jedes ſein Natur, und darnach
allemanl ihn unvermerckt gleich zu tracti
ren wiſſe.

9.„9e M leichteſten wird der Menſch durch Ge

da ieiner Natur diß gemaß, und die Art des
vVrichencke oderGeld uberwunden, ſonderlich,

Geſchenckes gleich der in ihm herrſchenden be
gieriaen Liebe. Außer dem kan ein woliticus
durch freundliche Careſſen, durch Dienſtfer
tigkeit, lieblich und anmuthig klugen Schertz
gar bald auch reufſiren.

10.Mols großte und auch vortreflichſte Ge

G heim4
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heimnuß iſt, daß ein Politicus erforſche des
andern ſeine ldee, ſich deren bemachtige, und
nachmahls gebrauche zu ſeinem Vortheil;
doch ſoll diß geſchehen mit Liſt zu rechter Zeit.

II.

gJe beſte Uhr, darnach ſich zu richten jeder
 Politticus, iſt das ſtets nuchtige, doch no
thige lempo, und diß ergreifft er behende zu
ſeinem Gluck, und fant es bey dem Kopff; da
mit niemahls er komme zu ungelegner Zeit,
weñ andere in wichtigen Affairen, in Compagnie,
bey Tiſche, oder gleich geſinnt auszugehn: ſon
dern à propos, wenn ſie bep guttem Humeur und
Reereation ſich divertiren gantz allein, ſeine Per
ſon und ſeine Sache recommendiren mit ad—
dreſſe, nachdem beydes zuvor durch ande
re unterbaut.

L.

Waus Gluck iſt variable, und die Gelegen
ESvheit hiezu noch ſchlupnriger: ſoll dem—
nach ein glucklicher Menſch ſeine Zeit nicht ver—
ſchwenden; ſondern ſolche zur avantage employ
ren, dem Gluckentgegen gehn, mit Witz umb—

faſſen, und halten mit Kiugheit.
13.

En Weg zum Gluck mufz ein Pohktieus tich
yſelber bahnen, durch ungemeine, nutzlicn
und curieuſe Wiſſenſchant, durch vieles Ret

J ſen
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ſen, durch gute Dienſte und machtige Patronen,

endlich durch eine hochſtgluckliche Mariage.

14.SANderer Sinn, Inclination und Humeur laßt

—aſich gleich blicken und am meiſten ſehn im
ESpielen, aus reicher Erbſchafft, in Kauff und
Verkauff, auff Reiſen, in Lieb und Trunck, ja
durch anderer Feind und Geſinde.

iy.
gluspPrufung ſeiner und anderer, entſpringt
vadie wanhre krudenz, dieſer ſoll ein kluger
Menſch mit arantage ſich alſo zu bedienen wiſ
ſen, damit er ſeine Feinde, und den Haß uber—

winde. 16.
Jas beſte Mittel den hochſten Grad der
Kluagheit zu erreichen, zeigt die Experienz,

als der Spiegel eines kolnici, darinnen er zu
ſehn taglich, w ſein, als anderer ihre Mangel,
doch daß durch anderer Verluſt, und nicht den

Seinigen, er diß lerne und erfahre.
17.

—Eine Perſon noch mehr und mehr zu aua-
Emaeren ſucht er die Geſeliſchafft der klu
gen Damen:; denn durch dieſe wird er galant,
polit und aeſchickt. Doch muß er dabey beden
cken ſein Gewiſſen, ſeine Ehre und ſein Geld,
überdiß aber der Damen ihre Finefle.

18.GdJe beſte Conduite eines gelehrten, weiſen

und

d
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und klugen bolitici beſtehet darinnen ſonder
lich, daß er ſich auſerſt hemuhe, zu haben einen
Gnadigen GOTT und unverletzt Gewiſſen,
alle Menſchen, wo moglich, zu Freunden ha
be, uñ ſeine Klugheit recht zu gebrauchen wiſſe.

Der Fapffere
Und—

4 o—Flluge Voldat.
Maxime J.

dnen furtreflichen und braven Solda
errtten machen die drey Stucke:

1. Ein guttes Naturell, oder ſtatt deſſckrecht

kluae Wiſſenſchafft,
2. Groſſe und viete Experienr,
3. Ein relolut und tapffer Gemuth.

2.

Myls Naturell giebt die Natur, in deſſen Er
Wo mangelung muß ein Soldat ſich uben:

1. Durch leſung der neu- und beſten Bu—
cher, ſonderlich vom Leben beruhmter

Officire,
2. Durch fleißige Converlation mit alt-und

vermuchten Offieiren.
3. Durch ſtete Correſponden mit Soldaten.

J Die J.



aller Menſchen. 3E
Woge Kriegk/ Experiene wird am beſten

1. Duren ſelbſt veruchte Kriegs-Dienſte,
wuqgelernt:

2. Durch Beywohnung der Campagne, als
Volonteur

3z. Durch vieles Reiſen.

JEr im Krieg Avantage ſucht, muß ſich zur
V vor addrefliren

1. Durcn aron und machtige Patrone,
2. Durch Geld und Geſchencke,
3. Durch gutte Conguite

GRey HauptFeinde muß ein Soldar
furchten, aenau kennen und ſtets meiden:

1 Seine ſelbſteigene domimrende Allecten,
2. Die Untreu ieiner Muliz,
3. Die Sicherheit.

6.
¶Jn unerſchrocken tapffer Gemuth aiebt

Die vorAugen oft ſchwebendeGefah:,
2. Gutte Anfunrung veriuchter Officier,
3. kromeſſen zu baldiger Betorderung.

Reyerley hat ein KriegsMiniſter. Uve

Die Gnade ieines Furſtens,
nach u menagiren:

e 2. Seic

J
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2. Seine Kenommee,

3. Sein Geld und Vermogen.

8.
ur Krieas-Wiſſenſchafft gehort zwar der groſte Theil aus der Matheſi, doch zum fun-

dament zuforderſt

1. Die Geographie,
2. Die Kiſtorie,3. Die Architectonica militaris.

 C a9.62Jn commendirender Olficier. um ſein Deſſein

zlucklich hinaus zu fuhren, erſieht dazu
1. Das rechte KriegesTempo.
2. Forſcht er zeitlich aus die Macht ſei

ner Feinde,
3. Erwegt er bey ſich ſelbſt den Eſtat- ſeiner

Milir.ü
dZJe beſte KriegsConduite zeiget ſich zwar

obey allen KriegsOperationen, doch fon
derlich in folaenden:

1. Bey Beſetzung und Lortileirung der
aSt dte,

2. Jm March,
3. Jn Partheygehen,
4. Jm Lager gegen dem Feinde im Felde,
5. Durch Belagerung der feſten Stadte.

Platze und Feſtungen,
6. Einbruch in Feindes-Lande,

J
7. Jn

J
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7 Jn der bataulle und offentlichen Schlacht,g. Nach der Victorie,

gBeichutzung und Bedeckung desLandes.
1o. Bey Verluſt der Bataille..

Ii.
6.Jn kluger Commendant, dem ein Ort zu de-
—tenſion ubergeben, ſieht zufordernt nach des
Platzes naturlicher situation, ob die Natur ihn
veſchutzt, nemlich durch Sumpff und Moraſt,
Waſſer, Felſen, vder auff andere Art; Befin
det ers alſo, iſt der Ort durch Kunſt leicht zu
befeſtigen.

N.cry Jne Stadt die bloßund ohne allenSchutz,

Lſo wohl nach der Kunſt, als Natur, wird
durch eine Citadell am beſten defendirt, oder
durch etliche kleine Fort, weñ der Ort in einer
begichten Gegend gelegen.

13.Jde beſte Manier zu befeſtigen iſt die gedop

pelte kortification; Bey dieſer muß der
Commendant ſo aleich wiſſen, welches der
ſchwachſte und allergefahrlichſte Ort: Dieſen
nun zu behaupten, leget er verborgene Gange
an, damit dieſe Schwache durch zwey ſtarcke
Wercke allezeit beſtrichen werde. Jnwendig
kommen die Abſchnitte über diß ihm zu ſtat
ten, und endlich laſt von auſſen er die ſchwach
ſten Forte alle unterminiren, um in der Noth ſie
in die Lufft zu ſprengen.

ca 14. Die
2
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14.

EAJe auſerſte Dekenlion des Ortes geſchicht
.durch innere Befeſtiaung; Bey diejer
nun hat der Conunendant hauptſachlich zu je
hen, daß gnugſamer kroviant, im Vorrath, rei
ne Milr und die Burgerichafft treu, die innern
Wercke aber theils mit Graven, theils mit Ab
ichnitten wohl verſehn, und uber diß mit ver
boraenen Stucken uberall, vder doch da,wo die
groſte Gefahr, wohl bedeckt.

1ſ.¶In Commendant, um die Miliz und Burger
ſchafft bey ihrer devon beſtandia zu erhal
ten, encouragrret ſich theils durch Geſchencke,
theils durch promeſſen baldiger Bertorderung;
am meiſten aber durch Furcht und Liebe.

61.—dJe KriegesKaiſon erfordert es daß ein

æötaats-Oſficier im Marches ſcharff undEA
autte Orare halte;damit nicht Unordnuna ent
ſtehe, und das Land ſchwiehrig werde: So ſoll
er auch ieine Armeen nicht zertheilen, ſondern
moglichſt zuſammen ziehen, und ſich zeitlich
mit gnugſamen kreoviant ſelbſten verſehen.

17.9luff dem Marck hat ein General ſich um die
KriegesCaſſe wohl zu bekummern, und der
Soldaten Treue durch Liebe, Geld und Pro-
meſlen ſich zu verſichern, hochſt dringende Ur
ſach; damit ſie nicht echapiren, und zum Fein

de
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de ubergehen, oder ſonſt ihre devoir irgend aus
Augen ſetzen.

it.
EEn Feinde durch lartie gegen Abbruch
Ruzu thun, muß ein Ofßcier der Wege gantz
genau kundig ſeyn, um Geld viel sponen hal
ten, und diejenigen, ſo was vom Feinde verra
then, durch Geichencke unterhalten, ſeine Con-
ſilia und Deſſems aber verſchweigen, biß durch
Geſchwindigkeit uñnrorce e ſich ſelbſt exequiret.

19.
¶Jn Lager im Felde ru kormiren und zu be
eſtigen, ſoll er ausſehn einen Platz, den die
Natur dazu ſchon berkitet, daß er entweder
mit Sumpff und Moraſt, oder mit Gepuſche
und Waſſer umbgeben, oder durch einen zuge
venden holen Weg gleichſam geſchloſſen ſey:
Mangelt dis alles, muß die Kunſt es erſetzen,
und durch gedoppelte Linien, auch Hinternhalt
einer Fenung, nebſt etlich unter-winirten klei
nen Wercken das Lager defendiren.

20.nen Ort plotzlich au uberfallen, und gluck
lich zu emportiren, iſt nothig Force und Ge
ſchwindigkeit, nachdem er zuvor alles recognoſ

ciret, und durch Liſt den Feind confundirt.

21—eEr Ceneral, um allzeit ſeine Delleins glucke
(2

Zeit alles parat, giebt ſeinem auscommenduten
xo lich und wohl hinaus zu fuhren, hait bey

»D10c2z3 Oſfei-
2
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Olicier veiſchloſſene Ordre, und zertheilt oder

verfehrt oie feindliche Armee durch eine fal—
ſche eiqnen.

22.
Km Einbruch ins Feindes Lande ſen ein
cxvnGeneral nicht zu hardie; ſondern laſſe die
Wege vor vilitiren durch ein gewiß corpo, oder
durch kluge ſSpionen: ſo ſoll er auch ſeine Armee
niemahls zutheilen, oder ſich zu lange auffhal

Saten an einem Orte.
23.KhHe und bevor ein GSeneraldem Feinde ein

WeTreffen liefert, aeliberiret er bey ſich ſelbſt,
und halt Krieges-Rath, ob es nothig ſey, eine
Bataille ʒu hazardiren: Hiernechit forichet er nach

b ßdem Zuitande ſeiner iin. U erdiß, da ervie
lerley Volck unter ſich, uiuß er durch kluge ran.

bgiruna ſich proſpieiren,n etrachtet die Gegend
und Beſchaffenheit des Ortes, wo er iſt, und
den etat der Armee ſeiner Feinde; Endlich denckt
er auch auff ſichern Hinterhalt, damit er, wens
noth, aus der Nah ſecundiret werden konne.

24.Mursz vor der Bataille iſt der General drauff be

„dacht, wie am beſten die Armee in Ordre de
Bataille zu rangiren: Ober auff die Treu ſeines
Volckes ſich zu verlaſſen: Ob es aus einerley,
oder vielerley Nationen: Ob die Harmonie un
ter den Oifciren und der Miliz: Obder Feind
vor ſie ayantaze, oder vor dem Feinde, en faveur

des



aller Menſchen. 37
des Ortes: Ob ſie attaguren ſollen, oder den
Feind erwarten: Ob Nebel, Sturm, oder
Wind, vor, oder gegen ſie: Obder Vlatz groß
genug, ſein Volck ausubreiten: Welches ait
und geubte, mittelmaßige, und denn gar neue

Reaimenter: Ob die Miliz auch Courage zum
Fechten ſpuhren laſſe: Ob man, wenn es noth,
nich ſicher retiriren ronne. Denn nach dieſen
allen hat der Furſt ſich zu richten.

25.
ZEr Ordre de Bataille ſind vielerley Sorten,
untd unter dieſen die bekanteſte, beſtehend
aus laju er linien, welthe ſo gleich ungehindert
einauder ſecundiren. ie Circul-und Monden
Pataillon iſt zwar gutt, den Feind gleich zu um
ringen, wie auch ſicher vor Abſchnitt, Attaque
und Verſchluſſung; Allein ſie ſcheint, der fron-
te nach, allzu bloß. Die deſperateſte unter allen
ſcheinet Quarree; wenn ſie nur recht geſtellt,
dient ſie zur Sicherheit.

26.

GoEy Lieferung der Schlacht muß der Gene-
al bald ſehn, wo Gefahr, und damit gleich
ſuccurriren; auch da der Feind einbrache und
Unordnung machte, ſie vald wieder in Ord
nung ſtellen, und mit aller Miliz, die er zum
Hinterhalt gelanen, ohn Verzug ſie mainteni-
ren, oder durch eine machtige Diverſion den
Feind confundiren.

ca 27. Nach
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27.HyAch Verluſt der Bataille laſt der commendi.

v vrende offcier den Muth nicht ſincken, ſon
dern erweat bey ſich ſelbſt die Urſachen dieſes
ihm zugeſtoſſenen Unglucks, und ſonderlich de
rer, die ihr Devoir dabey nicht in acht genom
men; damit bey erſter rangirung ſie unter die
alten Regimentey geſteckt und vertheilt wer
den, allen den Mangeln aber, fo bald moglich,
remedwret werden moge.

z8.

durch Geld, theils durch groſſe Fromeſſen und
Sunulation, damit ſie getreu bleiben in ihret
devoir.

29.eEr einmahl erlittene Verkuſt iſt gar bald
Dju erſetzen dukch vielerhand Stratagemata;

Legt demnach der Feldmarſchall zum fleißig
ſten Kundſchagfft aus uberall, und untervait
dieſe durch Geld allezeit: Hierauff laſt er einen

b

unund andern falſchen Ru gehn ins Feindes
Gegend, verfucht auch, o er durch Unwarheit
den Feind verfuhren tonne, und d amit forſcht
er, ob ſich der veind movire oder nicht; welchen
falls ihm gar leicht ſein Deſlein quszufuhren.

z0o.
aAmit der Feind ſein Corpo nicht plotzlich
Louberfalle, zieht er gedoppelte Linien, odet

un ver
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verretranckuret ſich, und ſchicket offters Par
theien aus, ein und anderes genau zurecognoſ.
ciren, mit Bedeckung der gefahruchſten und
ſchwachſten Oerter, entweder durch Stucke
mit Kartetſchen, vder Spaniſche Reuter, oder
klein und feſte Wercke.
Nach der Victorie ſoll ſich der Furſt nicht er

vvheben; denn dadurch wird er und ſeine Ar-
mee allzu ſicher, und der Feind kan ſich leichte
revengiren. Dieſem nun zu begegnen, halt er
fleißigen KriegsRatv, d encket auff Stratagema-
ta, und halt ſein Volck moglichſt zuſammen u
berall, vaß er nicht zerſtreuet und uberfallen
werde: Am meiſten aber gewinnet er ſeine in
li durch Austheilung der Beuthe, und denMe
riten der geleiſteten Devoir, und durch Lob und
Gnade macht er ſie tapffer.

Er durſt, umb ſein Land zu bedecken, und
ewider den weind zu beſchutzen, beſichtiget

e

ielbſt, vder durch deſſen General, alle groſſe und
kleine Platze; inſonderheit alle GrentzFeſtun
gen, damtt dem Manael bey Zeiten hin und
wieder geholffen, die Wercke aber bald repari-
ret werden, und wo die ſchwachſten Derter,
Citadelle vder kleine Fort anagelegt, oder da die
Unkoſten und Zeit es nicht litten; gantzlich zu
demoliren; damit der Feind ſich nicht ſetzen,
und das Volck nebſt Unkoſten kan menagi—

ret werden. cgs 33. Den
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zzJ.

eEn deind abzuhalten, ſoll der Furſt, da
GSndas Land gar zu offen, die engen Wege

mit Baumen verhauen laſſen; hin und wieder
ſollen viel wachende Poſten ſeyn, um die Be
wegung des Feindes genau zu wiſſen: Alle
kleine und unnaltbare Flecken muſſen raliret,
auch die Puſche und Hohen beſetzet, die gantze
Gegend aber mit Limen, die einandergleich
ſecundiren, bedeckt ſeyn.

34.
Gas Land vor den feindlichen Uberfallen
 zu bewahren ,ſoll der Kurſt die gefahrlich
ſte Gegend bedecken durch ein Retranchement,
das wohl befeſtigt, auch zeitlich aegen den
Feind zu fouragiren, und ſolches alles in die
Magarine tieffer ins Land hringen kaſſen, auch
alles verwuſten und verheeren, damit on
Feindliche Armeen der Orten nicht ſubliſti-
ren konne.

Der Kluge Paſſagier oder
Weiſe-Mann.

Maxime I.
3 Reiſender, eh ſich noch begiebt auf

die Reiſe, hat zuvor zu prufen und
wohl zu bedencken1. Seine Seele und Gewiſſen, damit dieſe

er bewahre wider alles, was ihm begeg—

nen kan. 2. Sein
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2. Sein Vermoaen und bey ſich habendes

Geld vor Dieben.
z. Seinen Leib vor Kranckheit, Unfall und

Ungelucke.

 ein Paſſager zu kommen hin gedenckt,
legt er rich u

1. Die beſten Bucher, und macht ſich durch
Leſen vekandt, was nothig ihm zu wiſſen.

2. Uber diß forſcht er aus die furnehmſten
Derter, und darinn ſich befindende be—

ruhmte ten Leute.
3. Bemunt:er ſich umb kechte Addreſſe, und

richtet ſeinen Weg alſo, damit die priner
paleſten Derter er nicht ubergehe.

3.

GOEy ſich ſelbſt hat eine reiſende Perſon Ur
eſach genau zu uberlegen,

1.Warumb er reiſet, damit ſein Propos er de
ſto eher erlange, und ſeinenZweck erreiche,

2. Wie lauge er auſſen zu ſeyn gedencket,

v
3z. Wie er indes ſich beſtens kan prolpiciren.

4.
N wehrender Reiſe muß ſich hutten ein

J Voyageur,
1. Vor Trunckenheit,
2. Vor ſchadlicher Liebe, und
3. Vor dem Spiel.

a
5. Ver
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5.HeErſchluſſen ſoll ein Etranger,

u. Sein Hertz, um nicht zu ſagen was er

gedencket,
z. Seinen Mund, umb nicht zu reden mehr,

als ihm gutt,
3. Sein Geid, damit niemand erfahre, wie

vieler bey ſich fuhrt.
G.

DJch in der Frembde zu mainteniren, muß
Woer azufordern fich ietzen uberallJ JJ

J. Jn Renormmee, Ehr und Eſtime,

2. Jn gutten Credit,
3. Jn Gnade und Gunſt bey Hohen, Klu

gen und Gelehrten.
J.

Aurch curieuſe und iwnderlicheWiſſenſchaft
ean ſich ein Frembder ſo gleicn aadrellirelt

auſſer dem aber
1. Durch vielerlen gefalliae Dienſte,
2. Durch rausgebung ſchoner Wercke,
3. Durch gutte Conduite.

g.
Nimit ein Reiſender alles zu ſehn bekom
me, begiebt er ſich

1. Jn die Svite bey Hohen, und furnemlich
FurſtlichGraflich und Freynerrlichen

4
n

Perſonenzoder da dieſes ihm e len ſolte,
82. Sucht er addreſle an reiſende mbaſſade-

urs und Envoyts,

1 3. Oder
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3. Oder erwehlt ſolche, die bereits ſchon ge—

reiſet, zur Compagnie.

h.
N frembden Landen hat ein Politicus zu ſe
ocyhen auff dieſe drey, wie nemlich

1. Die Regiments-Verfaſſung,
2. Was die Staats-Raiſon, und
3. Wie die Jura nach differen anderer.

MMWVb die rechte Klugheit durch Reiſen zu
I10o.

Verlaugen, merckt er ieine eigene, und denn
der andern auchinre Fehler, uoerdiß aber die
ubliche randes-Art; das erſte zu verbeſſern,
und des letzten ſich zu bedienen.

II.OEles was von curieuſen, remarquablen und

vogelehrten Sachen ein Reiſender geſehn,
merckt er zum fleißigſten in iein bey ſich fuh
rend Journal mit allen Umbſtanden, der Zeit
und des Ortes, nebſt den hiebey mit gefallenen
artigſten Sentiments, Reflexions und Discurs.

12.
TrEnau alles in der Frembde aleich auszu
Keundigen, weiß er jedem mit Ehrerbietung
und Hofligkeit allzeit entgegen zu genen, doch
niemand ncher ſich zu vertrauen, auſſer GOtt;
Und daher glaubet er nichts, was wider den
ſelbigen, ſein Gewifſen, Vernunft un Experient.

Der

J
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Der kluge und verſtandige
Hauß-Wirth.

wünn J.DQu einem klugen, gutten und geubten
Wirth gehoren dieſe drey:

2. Behend und Hurtigkeit,
3. Prudentia Ruſtica.

te*2.

 Je Erfahrung, als beſte Leiterin, lernt
Svund erlangt er theils durch ſich ſelbſt,Abrn
theils auch durch andere; und allemahliſt beſ
ſer klug zu werden aus anderer Ungeluck, als
witzig durch eigenen Schaden.

Doite Wirthſchafft au befordern, muß der
Herr uberau ielbſten zugegen ſeyn, nich

durch Hurtigkeit, auch genau
ies durchgehn, daher fruh auff ſeyn, und laug

ſam zu Bette.
4.

Sut rechten Klugheit geſchwinde zu gelan
 gen, leat uch ein LandHerr

1. Die beſten Bucherzu,
2. Halt embiig autte Leuthe, und
3.Forſcht nach all und jedem ſelbſt ingeheim.

J5.

9Achzuſehen hat ein Ooeconomus, und nothig

vvauch zu wiſſen, 1.Ob



1. Ob aſein Geſinde treu, und in der Arbeiut
ſemb ig,.

2. Ob zu rechter Zeit alles geſchehn,
Z. Sb nothig, was zu bauen, zu beſſern und

anzurichten.

MoOr dreyerlen hat ſich zu hutten ein gutt
 und kluger Wirth:

1. Vor groſſer Sicherheit,
2. Vor alku hefftigem Zorn,
3. Vor nachlaßiger Faulheit.

WewWirthſchafft machen am glucklichften
 dieſe drey rolaende

1. Der Seaen GOTTES,
2. Ein neißig gutter Wirth,
3. Embſig und treu Geſinde.

Eitlich muß ein Wirth wiſſen, und darnach
ſich ſogleich reguliren:
1. Was das Getreyde gilt,
2. Wie die Witterung itzt und ins kunftige,
3. Was am Gutt eingegangen, umb das zu
gerſetzen hinwiederumb anderwerts.

9.(EJn jeder Wirth hat ſich genau zu halten
ans rechte Tempo, und ſonderlich, wenns

betrifft
1. Kauff und Verkauff,
2. Die Ausſaat und Erndte,

3z. Die Vieh-Beſtellung. 1o. Kan
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fAn der Wirth, weil die Wirthſchafft zu
„Agroß, nicht ſelbſt ſeyn uberall, hat er bald
zu gedencken, wo1. Eine gutte verſtandige Wirthin,

z. Einen klug-und geubten Voigt,
z. Emen Ambtmann oder Schoſſer je eher,

je beſſer, er uberkomme,
II. dAngelts an allen dieſen dennoch dem

A)Wurth, aiebt ers in Pacht, doch nur an
ſolche, die ſelbſt den Jhrigen wohl bißher fur
geſtanden.

12.

Mor dem Pacht hat ein Herr furnemlich
V drauff zu ſehen: Ob auch der Pachter w
viel vermogend iſt, daß er ſeines Drts ſicher
aenung: Ob er ein verſtandia und gutter
Wirth: Und endlich, dan er ſich ihm oblizire,
das Gutt ſo zu beſteuen, daß kunfftig, nach
Verlauff dieſer Zeit,er beſſer es liefere.

Der uberall beruhmbte
Gaſt-Wirth.

Maxime l.
Er vor einen klugen und geſchickten
Gaſt-Wirth uberall pasliren will, muſi
haben dieſe drey:

J 1. Ge
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1. Genaue Wiſſenſchafft,
2. Experienz oder Judicium practicum,
3. Gutte Conduite.

2.
Je Consvite zeigt er ohn Unterlaß gegen
alle dadurch inſonderheit, daß er zumEA

freundlichſten
1. Jedem begegnet,
2. Gie wohl accomodirt, und
3. Recht bedient.

J

U wiſſen hat er nothig, wenn eigentlich die
ſrechte Zeitt. Gich Vokrath anzuſchaffen,
2. Die Art ableate gutte Speiſen geſchwin
dezu bereiten,

z. Mit guttem Getrancke ſich zu verſehn.

Je kxperienz lehrt ihn ohn Unterlaß, wie
Xxer ſelbſt ſich proſpiciren ſoll, umb in ſeinenJ

Dienſt zu bekommen
1. Tren und emſig Geſinde,
2. Seine Frau in Wirthſchafft wohl zu un

gerrichten,
z. Niemand zu creditiren, als der ihm ſchon

bekandt.
jJ.

Kolmit er vielgeuthe in kurtzen an ſich brinWoge, auch ſich bekandt mache uberall, nim̃t

er zu Anfang .1

d 1. Ei



48 Das Geheimnuß der Blugheit
1. Einen iehr leidlicheleinen Gewinn,
2. Laſt alles Hauß Gerathe rein und ſau

ber halten,
z. Zieht er fremdes Geſinde und Kutſcher,

durch Gutthat, an ſich.

O9oOr dieſen dreyen huttet ſich ein jeder
134 Wirth: 4

1. Vor allzu groſſer Sicherheit,
2. Vor ſtarckem Trunck,
3. Vor dem Spiel.

eEine Frau und Geſinde halt er dazu an,
Wodaß alles gemacht werde in ſeinem Hauſe:
I. Zu rechter Zeit,

2. Hurtia, und3. Wie ſichs gebuhrtt.
Jn fluger Mann muß taglich ſehen und

Vywohl jodiciren, was nothig
1. Zu bauen,
2. Ku beſſern,
3. Anzuſchaffen.

Der wohlerfahrne gludliche
und kluge Kauffmann.

J Maximl.JnKauffmann hat zuvor ,eh er handelt,

wohlzu erwegen:
 1.Was
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1. Was ſein Vermogen und eigen Capual,
2. Wie groß ſein Credit,
3. Wie iein naturlicher Witz, Klugheit und

Verſtand.
2.

—Sſepariret dann:
1. Das Vermogen in drey beſondre und ei

gene Capitala; damit er habe eines zur
Oeconomie, eines zur Handlung, und ei
nes zur Noth oder Reſerve:

2. Ubt er ſeinen Verſtand durch tagliche
Experienz:

3. Zieht er an ſich die ſicherſten und beſten
Conten.

J.

9or dreyerlen hutte ſich ein Kauffmann,
V ſonderlich aber

1 Daßer nicht ſey allzu ſicher, und denen
ſich vertraue, die ihm noch vollig nicht be
kannt,

2. Daß mit allzuviel-und vielerley Waa
rener nicht zugleich handele,

Zz. Vor Debitoribus, die er nicht mahnen darff.

4.
Qu ordentlicher. Handlung gehorẽ dieſe drey

1. Das Scontre,
2. Das HauptBuch, und
3. Das lournal.

2 52 5. Die
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cJe Handlung zu befordern, dienet
J 1. Offt und ſehr fleißige Correſpondenz,

damit er wiſſe, wie ſeine Conten ſtehn,
wie die Waaren gehn, und ob der Cour:
fallt oder ſteigt,

2. Daß er jedem freundlich begegne, auch,
da es ſein Intreſſe, mitWolthat ihn tractire,

3. Daß er ſchoner und gutter Waaren ſich
ſtets befleißige.

b6.

Mt ein Kauffmann vor ſich kein groſſes
Dapital, ſucht er

1. Durch gluckliche Marjage,
2. Durch erwehlte qutte Conſorten,
z. Durch ſelbſt verſuchte Dienſte bey an—

dern es zugewinnen.

GEy andern zeitlich ſich in Credit zu ſetzen,

nmuß ein Kauffmann zuweilen was ver
kehren

1. Mit groſſen Capitaliſten,
2. Jn ſeiner Parole keinmahl nicht fehlen,
z. Sich halten an gutte Freunde, ben denen

das Geld vorihn allzeit parat.

eEine Klugheit Witz und Verſtand be—

Voweißt er dadurch, daßD2
1. Er nicht alles, oder zuviel auff einmahl

harzardire,

2. Sei
J
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2. Seine Art zu handeln niemand ſonſt

kundig ſey, auſſer ihm,
3. Das Tempo in Waaren er nicht verſaume.

9.gerJu die Handlung nicht ſo fort, wie er ſichs

eingebildt, erwehlt er zu ſeinerSicherheit.
1. Die Factorie-Handlung, oder nimmt als
2. Buchhalter ben andern Dienſte, umb
neue Conten ſelbſt ſich zu machen, oder
3. Sucht Waaren aun, die mehr nach dem

Cours, und vergnuget ſich, wenn er hat
kleinen, doch offtern Gewinſt.

10.(n Kauffmann ſucht ſich in Renommee ʒu

—eonlerviren, und meidet alſo dieſe drey
ſchandliche und grobe Laſter:

1. Pracht,
2. Hochmuth, und
z. Geitz.

ll.olgender drey befleißt er ſich zu haben
oopfur allen andern:
J. Neu, ſicherer und autter Conten,

2. Daß ſeinen Credit taglich er hoher bringt,
3. Daßeer wiſſe den Cours der Waaren.

12.
9l Mmeiſten iſt dran gelegen, daß er den Se
gen durchs Gebeth von GDtt erbitte, hier
nuchſt aber

1. Seine Sachen ſtets ordentlich tractire,

dz und
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und ſonderlich ſein Scontre und Haupt—
buch ſtets richtig halte,

2. Er jahrlich, nachdem die Handlung, ein,
zwey, auch dreymahl bilanrire,

3. Die Waaren zu verfuhren wiſſe an rech
ten Ort, zur rechter Zeit, und mit proßt.

13.

iſt hochſtnothig, daß jeder Kauffmann
wiſſe, was vor ein Unterſcheid unter Klug
heit und Gluck, als wornach er hauotſachlich
nch ſtets zu richten hat, damit er nicht auff ei
nes unter benden zu ſehr ſich verlaſſe; ſondern

vielmehr auff beydes zugleich rellectire, umh
zu gewinnen

1. Anderer Credit,
2. Geld zu ziehn, und ſein negoce
3. Zu redrelliren.

14.AMb glucklich zu avanciren in de: Handlung,
muß ein Kauffman dieſer drey ſich befleiſ
ſigen, daß er ſich zeigen kan

1. Als ein autt Contor.
2. Als ein elbſt verſtandiger Handwercker,
z. Ein flei iger Buchhalter.

Die Kluge Galante und Po—
litiſche Dame.

itcẽ. ð Maxime J.Jne witzige ſchone Dame, indem ſie taguch erwegt ihren Stand und Ge—

ſchlecht
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ſchlecht, geht in ſich ſelbſt, umb zu erforſchen, wie

ihre Atfecten, und zu was Sie vor andern incki-
nire; damit Sie daraus erkenen moge, ob auch
ihre innerliche Genalt eben ſo ſchone, als die
von auſſen ien: Dieſemnach wendet GSie ſich
zuforderſt nach dem Himmei zu Jhrem GOtt,
Jhnzu bitten inbrunſtiglich:

1. Umb ein in Keuſchheit ihn liebẽdes Hertze,
2. Umb die wahre und rechte Weißheit—
3. Umb Reaierung alles deſſen, was Sie

zu thun ſich vorgenommen.
9y Achdem Sie ſich GOtt empfohlen, als
v vdem beſten datron, bemuht ſie rich auſerſt
zeitlich zu widerſ ehen und zu uberwinden inre
ſo offentliche, aus heimliche Feinde: Und weil
hierunter hauptſachlich die Afllecten, begegnet
Gie ſelbigen theils mit Liſt, theils mitGewalt,
hierzu aebrauchende

1. Jhre eigene Sinnen
2. Jhre vertrauteſten liebſten Freunde,
3. Jhre groſten Feinde:
MNter denen, die ais offentliche Feinde ſie

zu betrachten hat, ſind alle diejenigen, die
Nihr ertziuchen mit Liſt zugewinnen, undih

rer reyheit Sie zu verauben; ja gar dahin
trachten, ihr Kleinod ihr zu nehmen: Dahero
ſie aenau erforſcht durch andere, und durch ſich
ſelbſt, was ihr Zweck, damit

da 1. Sie
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1. Sie durch glatte Worte nicht eingenom—

men und verblendet werde,
2. Gie ben Zeiten widerſtehen konne,
3. Jhren Feinden die Gelegenheit zeitlich

benommen werde.
4.

oiſt eine ſonderlich groſſe Klugheit, wenn
ein Frauenzimmer gegen alle Menſchen
zwar modelt iſt und beſcheiden, jedoch auch

1. Gegen Verwegene unempfindlich,
2. Gegen Unhofliche honiſch, und

3z. Gegen Liſtige verſchmitzt.
J.

2 ſieht taglich eine Dame zwar in Spie
—pgel, doch niemahls anders, als darinn zu
erkennen ihre eigene nehler; umb dieſelbe zu
verbeſſern, gewohnt ſie ſich1. Recht anmuthiger lieblimner Geberden,

2. Kluger und Sinnreicher Reden,
3. Der rechten Air in allem Thun.

cJuich folgende drey kan ein Frauenzimmer
 ſich in groſſen Eſtim ſetzen:

1. Durch Verſchwiegenheit,
2. Durch kluge maintemrung ihrer Ehre,
3. Durch geziemende wohl- anſtandigeFreyheit.

7.Si Ndem ihr Hertz allen, auſſer GDtt, und
oodem in Ehren Sie gewogen, verſchloſſen

bleibt
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bleibt, halt Sie ſelbſt Wache, und ſchlafft da
her zu ihrer Sicherheit, gleich den Lowen, mit
offenen Augen: Damit auch ihre Feinde weder
durch Liſt, noch Gewalt, ſie uberwaltigen, be
nimmt ne ihnen zeitlich alle occaſion

1. Durch Entziehung ihrer Perſon,
2. Durch liſtige Verhohnung,
3z. Durch verſtellte Minen.

8.NNdere gleich zu erforſchen, bemuht Sie ſich

Vabey aller ihr vorfallender Gelegenheit, und
giebt daher genau Achtung

1. Auff die Reben,
2. Auff die Minen,z. Auff die Conduite uberhaunt.

9.
ſJJe Klugheit eines Frauenzimmers erfor
dert allezeit, niemanden wiſſentlich zu be
leidigen; wohl aber durch Witz ſich zu detendi
ren: Daher micht ſie

1. Allen zwarzu gefallen,
2. Keinem das Hertz zu geben,
3. Mit niemand, als die honnet, zu ſchertzen.

g9 Moden ſieht Sie hauptſachlich, dan
ooyih:Habit nicht zu koſtbahr, ſondern gemaß

1. Jhrem Stande,
2. Jhrem Alter, und

3. Des Landes Gewohnheit.

dy u. Vor
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Mor den drey Laſtern hat ſich ein Frauen

zimmer furnemlich wohlzu hutten:
1. Vor Geitz,
2. Hochmuth, und
3. Wolluſt.

12.4

9obÖb niemahls von andern erforſcht oder
eigentlich erkennt zu werden, limulirt Sie

gegen andre

1. Jm Reden,
2. Jn ihrem Thun, und
3. Jn Geſtalt.

Die artige geſchickte und ktu—
ge Demoiſelle.

Maxime l.SJne artige, ſchone und Tugendſame
S Gie innerlich ſo ſchon,als aufer—

ra Demoilſelle ſuchet taglich, ſich zu prufen,
umb zu ſehen in ihr Hertz, wie ne geſtalt;

lich: Und weil Sie weiß, daß nichts ſo edel, an
muthig und lieblich, auner die Tugend, trebt
Sie nach ſelbiger, umb dadurch ihre Feinde
zu uberwaltigen: Zu dem Ende Sie von
GDtt bittet durch inbrunſtig eifrig Gebeth

1. Ein in Unſchuld und Reinigkeit geſchmuck
tes Hertz,

2. Die Chriſtlich ihr wohl-anſtandige Tu

genden, 3.Schutz,
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3. Schutz, wider Fleiſch, Welt, Sunde und

Teufel.
2.

Slore, ſooffentliche, als heimliche Feinde,
oeydarunter hauptſachlich die Aflecten, und

hiernechſt alle Galanes; ran Sie leicht uberwin
den, wenn nur Gie ſelbige

1. Zum fleißigſten pruft und erforſcht,
2. Durch ihre vertrauteſte und lievſte Ge

ſpielin ihr laſt entdecken,
3. Durch ihre eigene Feinde.

J.WBuohl ſich geziemet, daß eine kluge De.
Emoilſelle jedem mit Hofligkeit entgegen ge
he, und mit Willen niemand beleidige, damit
nicht in uble Nachrede dadurch Sie gerathe:

k

ſ

Dennoch wil auch die Furſichtigkeit ſelbſt, da
nicht gegen alle auff einerley Art und Weiſe
Sie ſich bezeigen ſoll. Daher muß Sie be—
dachtſam gebrauchen

1. Jhre Augen,
2. Jhre nunge, und
3. Jor Hertz.

4.

—o bald eine Jungfer in Compagnie, da
KPerſonen beyſanimen ungleicher Condui-
te, muß Sie entweder ſich mit manier ihr gleich

entziehn, oder jeden tractiren, wie ers verdient,
unter modeſten und manierlichen Geberden:
Merckt Sie aber, daß einige allzu frey, geht

1. Sle
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TSie beyſeit, als ob Sie nichts gehort,
2. Behalt Sie die vorige Mine, und
3. Changirt den Diſcours ungefehr.

jJ.gFaren einige, die mit Fleiß ſuchten durch

Minen, Reden, oder ſonſt liſtige Unter—
nehmen Sie zu verblenden, wendt ſie die Au—
gen weg, und verſchlußt ihren Mund; damit
alle Gelegenheit darzu Sie benehme. Macht
demnach

1. Jhr was zu thun Augenblicks,
2. Diſcourirt mit einer andern Perſon, und
z. Verandert gleich ihre Mine.

6.
Amit auff keine Weiſe Sie andern ver—

Sdrußlich ſey und verdachtig, meydet Sie
dieſe drey:1. Laut, oder offt hohniſch zu lachen

2. Heimlich zu reden, und
3. Allzu berant oder kamilier ſich zu machen.

7.(28 iſt die groſte Klugheit, wenn ein Frau—
—enzimmer ſich ſtellt indifferent gegen alle in
Compagnie, damit niemand mercke, wen Sie
gewogen, und doch wohl Achtung giebt, wie
andere ſich bezeugen, umb gleich zu erkennen,
welches

J. Honnette,
2. Galanes, und
3z. Fantaſten.

2 8. Umb
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8.

MN Nb niemand Gelegenheit zu geben ihre
Geduld zu probiren, und durch Freyheit
an ihr ſich zu verſundigen, halt Sie ſtets an
ſich, und geht reture, laſt ich auch nicht ein in offt

und viele Ducours, damit alſo Sie abweiſe.
1. Alle Galanes,
2. Alle Ungetreue,
3. Alle Verwegene.

9.
ZEr Comypagnie, die unanſtandia, ſich zu
entbrechen, richtet Sie ab ihr Geſinde;
damit zu rechter Zert
1. Man Sie oeite,

'2. Sie verlaugne,
3. Durch andere, dieſe unterbreche.

I0o.

We ubele Nachrede allzeit zu meiden, nim̃t
ſie ſich wohl in acht, daß

1. Mit Gejinde Sie ſich nicht zancke,
2. Mit alten Weibern nicht ſey familier,
3. Mit Manns-Perſonen nicht zu frey oder

pertraut.
II.

—N Moden muß zwar eine Junafer ſich
ooder Zeit accommodmwen; jedoch ſehen auch

furnemlich
1. Aun modeſte,
2. Wohleanſtandige, und
3. Nette Kleidung.

12. ʒu
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12.

Jlhin algunnthfrntnnsr
ſich erbaue: macht daher ſich zu Nutz

1. Jhre Manieren,
2. Jhren Elpri, und
3. Jhre Qualitaten.

13.
MN dreyerley Orten laſt Sie ſehen, daßSie
doTugendhafft, nemlich daß

1. Jn der Kirche Sie Gottsfurchtig,
2. Jn allemblee klua, douce und manierlich,
3. Zu Hauſe Wirthlich, geſchwind und or—

dentlich.
14.DJe beſte Qualite einer Jungſer beſteht hie

rinn hauptſachlich, daß von nie nand Sie
ubel raiſonnire; ſondern viermehr andere, wenn
Sie was hort, exculire, umb hierdurch

1. Jhre Gunſt gleich zu gewinnen,
2. Sich ielbſt in gutten Ruhm zu ſetzen,
3. Jhr Gewiſſen nicht zu beleidigen.

ygch uberall beliebt und angenehm zu ma
J.

Dchen, befleißt Sie ſich ſteter Verſchwie
genheit, gievt auch hiernechſt achtung, daß
nichts Sie redeJ. Was unanſtandig ihrer Perſon,

2. Andern verdrußlich, und
3. Wider GDttes Ehre.

J 16. Vor
7
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16.Mor dieſen dreyen huttet ſich billich jede

 Jungfer, ſo ueb ihr ihre Ehre, nemlich:
Niemahi zu kommen

1. Jn Compagnie verdachtiger Perſonen,
2. Jnubel-beruffene Derter,
3. Jn untuchtige Luſt-und Schau-Spiele.

Der recht liſtigverſchmitz
te Politicus.

NMax.I.
S5òIn kiuger Menſch umb ſich nicht ſelbſt

ca zu verrathen. nimmt ſich ſehr wohl in

gemaß

acht in allem was er thut, damit er

1 Der Zeit,
2. Dem Ort, und
3. Der Perſon.

N dreyerley zeigt ſich vor andern die
ocyKlugheit eines Weltlichen, nemlich wohl
u regirren

1. Bie Zunge,
2. Das Hertz, und
3. Die Augen.

J.

cy Ach der Zeit pruft und appleirt er alles,
2damit nichts nicht geſchehe

2 1 All—

J
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1. Allzu geſchwinde,
2. Allzu langſam, oder
3. Gezwungen.

4.
HWerall ſieht ein Verſtandiger, wo er zu
 Hauſe, dem Orte nach, und alſo richtet er

ſich genau
1. Nach dem Humeur der Leuthe,
2. Nach Gewohnheit ſelbiger Gegend,
3z. Nach Beſchaffenheit der Juſti.

J.

zJn witziger betrachtet allezeit, wes Stan
des die Perſon, mit der erhatzuthun:
1. Ob ſie hoher, D
2. Ob ſie Jhm gleich,
3. Db ſie noch niedriger.

6.
Er rechten Liſt ſich mit Nutz zu bedienen.

xcerforſcht er, ſo wonl durch beſtellte Leuthq
als auch ſelbſt bey Gelegenheit

1. Anderer ihren Humeur,
2. Jhre herrſchende Affecten, umb ſelbigen
3. Sich zu accommodiren zu rechter Zeit.

7.Ein taglich Exercitium beſteht darinn
haupfſachlich, daß er ſich hochſtens be“222

muht zu beſſern
1. Seine Qualitaten,

2. Seine Memoire,
3. Sein Judicinni.

1 8. Da
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8.

Amit er niemand verdrußlich werde, auch
kein Menſch ihn erforſche, weiß er zu ſimuE—
liren

1. Zu rechter Zeit,
2. Au changiren, wenn es nothig,
3. Anzunehmen eine beſondere gutte air.

9

ygeſe drey ſoll ein verſchmitzter Menſch
D iets zu gewinnen ſuchen:

1. Ehr, 2. Lieb, und 3. Geld.
10.DJt Bedacht mun dieſe drey in allem, was

Eer thut, zu gewiffer Zeit er menatziren
1. Sein boint d' honneur, 2. Geine Patrone,
z. Sein eigen Geld.

II.
CJEn zukunfftigen Ungluck in der Zeit vor
zubeugen, ieht er wie ſeine Sachen gehn,
zuvoraus umb1. Sie à Tempo ʒuaddrelliren an rechten Drt,

2. Sie zu redrefliren, da was verſenen,
3. Auff andere und beqvemer Gelegenheit

ſit zu verfchieben.

12.9Mb ſdo viel beſſer zu judiciren, was geſche
 hen mochte, macht er ſich Concluſiones aus
dem 1. Was zukunfftig, 2. Was gegen

wartig, und 3. Was vergangen.

un 1z3. Jn
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B.

J

M noch aroſſere Erfahrung zu kommen,
Shgiebt er ſtets achtung auff das

1. Was erſieht,
2. Was er hort, und
z. Selbſt verſucht.

Vdols groſte Geheimnun eines Politici ilSo daß niemand mit Willen er touchirt, ui

wo nicht alle, doch die meiſten als Freündezi
gewinnen ſucht; Jedoch n cht mehr, als einen,
dem er ſich recht vertraut; Carellirt alſo:1. Die Machtigſten, 9

2. Die ihm getreueſten, E
z. Die ihm am ſchadlichſten.

KNſeinen wichtigſten Aallaren deſto leichtg
oyzu reuſſiren, erwehlt er die rechte addren«
und nachdem durch Geſchencke den Weg er
ſich gebahnt, recommendirt er die Sache

1. An die Dames, J

2. An die liebſten Freunde,
And Bodit de AM ſſtn ie entenen r mm er.Der gluckliche Galan oder

Liebhaber.
Maxime J.

e Lieben klug zu ſeyn, muß ein Verlieh
dter dieſe drey wiſſen

2 uWi
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1. Wie ſeine alfecten,
2. Wie des Frauenzimmers ihr Naturell,
3., Was ſein Zweck.

ich ſelbſt zu prufen nach denen in ihm herr
Sſwenden Alkecten, gebraucht er ſich hiezu

1. Vertrauteſter Freunde,
2. Seine eigene Feinde,
3. Sein eigen Gehor.

s Temperament und Humeur der Damen
laſt ſich erkennen am allerleichteſtenES
1. Durch ihreiaen Geſinde,

2. Durch ihre einde;
3z. Durch ihre Geliebt- und Vertrauteſten.

¶RJIn Galant, umb bald zu reulliren und gluck—
lich au ſeyn in ieinem propos, exanuiurt beyh
ſich ſelbſt alle Umbſtande ſeiner Liebe

1 Nach der Zeit,
2. Nach dem Stande oder Condition,
3. Nach allen Quaktaten.

Amit er aich ſelbſt nicht bettuge, oder
e

d odurch an ere ver lenden laſſe, meidet er
dieſe drey:

1. Allzu furtrefliche Schonheit,
2. Gar zu grones Reichthum,
3. Zu hohen Stand.

e2 6. Das
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6

As Hertz ſeiner Geliebten bald zu gewin
a nen, bedient er ſich der Mittel, die gemaß

S

1. Der Perton Naturell,
2. Jhrem Stande, und
3. Jhrem Alter. 7.Je viebe zu erhalten, macht er ſich ſelbſ

Dheehliebt
1. Durch offtere Geſchencke,
2. zartliche Careſlen, und
3. Stete Veneration. g.

Ich ſelbſt in ſeinem Gluck zu mainteniren,
Cound in hohem Eſtim und Renommee zu ſe
tzen, macht er ſich kamilier; ſonderlich ſucht
vielmehr

1. Durch taglichneuen Kelpect fie zu go
winnen,

2. Gehet ab allen Zwang,z. Uberwindet durch Gedult alles.

Der Ehliche Candidat.
Max. J. J

e Ine Perſon, welche au heyrathen ſichre.
a

Jelohrret, uberlegt zufbrderſt
Seinen StandI.2. Seine Qualitaten, und

z. Sein Auter. 2. Bey
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QeEn Erwegung ſeines Standes, ſucht er
eſich aus eine familie,

x. Die nicht allzu hoch,
2. Die nicht allzu niedrig, und
3. Nicht allzu frembde.

M Erforſchung ſeiner Qualitaten unter
ocyſucht er zum genaueſten

1. Seine eigene Aifecten,
2. Sein Naurell, und
3. Seine Conduite

eEnm Verindgen nach erwehlt erſich eine
WDdie iom gemaß, und alſo

1. Nichtzu reich,
2. Nicnt allzu arm, doch

Z. Bey Vermogen.
J.AMb beſſer in ſeinem Propos zu avaneiren

und ſeinen Zweck u erreichen, nimmt er zuJ

Hulffe GOttes Beynand
h1. Durchs Gebet,

2. Vornenme Gonner und Patrone,
z. Seine bgſte und vertrauteſten Freunde.

eAmit ſeine Heyrath umb ſo viel gluckli
Hcher, und erumb ſo weit ſicherer, ſetzt er
nicht geile Liebe oder Weltlich lntereſſe ſondern
allein ihm zum Zweck

ez 1.Got
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1. GOttes Ehre, 2. Sein, und 3. Des

Nechſten Beſtes.

eine tagliche Ubung beſteht darin haupt
Gpſachlich, daß er

1. Zahmt ſeine Begierden,
2. Verbeſſert ſeine Manieren,
3z. Seinen Humeur andern allzeit accommo

diret. 8.
Do

MN dreyerley weiß er allzeit ſich klug zu me
ddeniren, und ſich mit Bedacht zu menagiren

nemlich in Sachen, die betreffen
1. Seine Ehre, 2. Sein Gewiſſen, un
3. Sein Geld. 9.Ein vorhabend belſſein nimt erEM Beodachtig vor.
2. Addreſſirt es an techten Drt,

3. Vollzieht es beheüd.

D Beforderung ſeiner Sache gebrauchte
ſich nicht Frembder, ſondern ſeibſt

1. Seiner Augen,
2. Des Raths kluger und erfahrner Leut
3. Des rechten Tempo.

Der glucklich Verehlichte.

Max. J.
Jne Perſon, die ſich verheyrathet, ſielrund betracht ihren Stand, als eine

glu
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glucklich von GOtt aeſegneten; Und demnach
danckt ein Verehlichter

1. Seinem GOtttaglich,
2. Halt ſein Ehgemahl lieb und werth,
3. Zieht wohl auff ſeine Kinder.

Einen GDtt liebt er ohn Unterlaß
ES Vongantzem Hertzen,

2. Von gantzer Seele,
3. Von gantzem Gemuth.

 3J.MtEine Ehgattin. dieweil Sie ſein eigen
Ker leißch; lieot er ſo ichr, als ſich ſelbſt, und

bemuht ſich demnach, Sie zu gewinnen durch

1. Gutthat, 2. Lieb, und 3. Geduld.
4.

9 yb ſeine Kinder zu GOttes Ehren wohl
 und gutt zu erziehen, laſt er die Vaterliche
Liebe gegen ſie eher nicht, biß es Zeit, mercken,
und daher halt er ſie

1. Jn ſteter Gottesfurcht,
2. Unter ſcharner Zucht,

13. Bey liebreicher Sanfftmuth.
Je Sorgktn ,die er hat, nich und die Seini

agen mit Ehren zu erhalten, befiehlt er ſeiES—

nem EDtt
1. Durch inbrunſtig-fleißiges Gebeth,

2. Durch unermudete Fortſetzung ſeines

Beruffs, e4 3. Durch
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Z. Durch kluge und geſchickte S

FNſeinem Hauſe giebt er genau achtung
Wauff dieſe drey: Ob nemlich es
1. Jn baulichguttem Stande,
2. Ob ordentlich und zu rechter Zeit darinn

alles beſtellet,
3z. Ob vor Feuer, Dieben, und andern Un—

gluck es genug auch bewahrt.

Ei an GOttes Segen und education ab7

lies gelegen iſt, ſorgt er billich vor ſeine
Kinder, dieweil ſie jung und zart; erwehlt ſig
demnach einen verſtandiggeubten Præceptotz
der ſie ſtets leitet

1. Jn das lautere Wort GOttes,
2. Jn artiger Manier und eoitten.
3. Jn Klugheit, Witz und Getehrſankeit.

v.

v.
Je AMeibode, die hiezu er gebraucht, iſt, daß

Em
frech gewehnet; ſondern alſo erzogen werden,
oodie Kinder nicht allzu sSclaviſch noch allzu

wie es leidet
1. Jhr eigen Naturel, 2. Die Zeit, und

3z. Jhr Stand. 9.ñV auch der Ehſtand offt durch GOttes
Verhangnuß und weiſeſten Rath zum
Wehſtand werden wil, fuhrt er ſich auff, als
ein rechtſchaffen guter Chriſt

1. Geduldig gegen GOtt,
a. Troſt
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2. Troſtreich gegen iein Ehgemahl,
3z. Gerecht gegen ſich ſelbſt.

10.
KaAlnuiit er nicht wiſſentlich Gott, ſich ſelbſt,
und ſeineFrau beleidige, hutet er nch wn
derlich fur den drey ſchandlichſtern, nemlich

.I1. Vor Trunck, 2. Vor Zorn, und
3. Vor dem Spiel.

Der Unglucklich-Verehlichte.
Max. J.

—rathet, iſt bebacht, eo viel moglich, durch
¶Jne Perion, die ſich unalucklich verhey

Verhelung ihres Unglucks, ſich weiſe und klug
auffzufuhren; Zu dem Ende ſimulirt

1. cin Ehmann es gegen andere,
2. Halt im Zaum jeine Aflecten,
3. Expiſcirt auffs genaueſte der Frau ihr

Naturell, 2.
MMmb zu aewinnen auff alle Weiſe das Hertz
Vſeiner Vereyhlichten, vedient er ſich hiezu

1. Der Chriſtlichen Gedult,
2.Der rechtmaßigen Mittel,

3z. Der klugen Liſt.
3.

JJeweil unter den Laſtern, damit ein
Frauenzimmer insaeheint inficirt, auch
der Geitz; als ſucht ein Ehmann das Gemuth
der Seinigen

e 1. Durch
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t. Durch vielerley Geſchenck und Vereh

rung zu gewinnen,
2. DurchZuredung ihrer geliebteſten Freun

de ſie zu beſanfftigen,
3. Durch vergonnte Freyheit und Luſt ihr

Hertz zu bewegen.

Je Klugheit eines Ehgatten beſteht hie
rin hauptſachlich, daß er ſtets meide,

1. Alle Oecalion zu Streit und Zanck,
2. Zu rechter Zeit ihren Humeur zu begeg

nen, und
3. Selbſt Sie zu divertiren wiſſe.

d1
DOr dieſen dreyen hat ein ieder Ehman ſich
allezeit zu hutten, uenlich daß er nicht ſey

Jaloux ohne raiſon,  u ri ν2. Zornia, und J 1 5*z. Allzu kagg 6.
9ruff folgendes giebt genau achtung ieder
AWerehuchter: nemlich, daß er ſich ausſehe

1. Das rechte Tempo, wenn die Frau ben
recht guttem Humeur,

2. Daß zu rechter Zeit er alles zemovire; was

ihr zuwideriſt,
3. Daß ihr Naturell durch Liſt er berwinde.

FDJeht ein Ehmann, daß alle Muh umſonſt;Cound die angewandte Mittel nichts nicht

J vel
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verfangen, bemuht er ſich, ihr Gemuth zu ver

andern.
1. Durch Entziehung der ordentlichen Le

bens-Mittel,
2. Durch Benehmung der volligen Frey—

hett in Oecconomii,
3. Durch beſtellte Verhohnung und offent

liche Beſchamung anderer.

Die rechte Conduite eines
„Wittwers.

Max:l.He und bevor ein Wittwer zu verandern

nch reſolvirt, uberlegt er genau bey zich

inr ichſelb denStand, darinn er lebt: Ob nem i er
1. Jn aroßund weitlaufftiger Nahrung,
2. Jn offentlichem Ambt,
3. Mit Kindern von GDtt gelſegnet iſt.

2. 97 Ach Erwegung gegenwartigen Zu
vvſtands, relugirt er ſein propos, und damit

ſieht er
1. Ob ihm proßtablo. ſich zu verehlichen,

22 Wie ſeine Veranderung vor ihn am be
ſten, und

3z. Wie ſernen Zweck auffs ſicherſte er errei
chen moge.

3. Goeby einer weitlaufftig groſſen Nahrung
hat er genau zu erwegen die Beſchaffen

heit ſeiner Perſon
1. Oh
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1. Ober ſelbſt auch ein gutter Wirth,
2. Ob ſeine eigene Kinder und Geſinde

ihm aetreu,
3. Ob Gie, die Perion, auch in Wirthſchafft

erfahren, und klug genung.
4. NSt er in offentlichen Ambt, zieht er alle

oevzeit das lutereſſe Publicum dem Geinigen
vor, und expetirt demnach, krafft ſeiner Pflicht,
alles 1. Bedachtig, a. Hurtig, und

3. Ordentlich.
5. JWe Kinder wohl zu verſorgen, und Gott

zu Ehren recht Chriſtlich zu erziehn, halt
er die Tochter unter der lnſpection einer tlug
und verſchmitzten Dame; die Sohne aber ben
Gelehrten und Verſtandigen, damit ſie auff
wachien

1. Jn gutten Sitten, a. Bey grunblicher
Gelehrſamkeit, 3. Beyfteter Experienz.

6.Jeht ein Wittwer, daß vor ihn nichts ſo
nothig, als die Verandernng, geht er mit

ſich u Rathe, und examinirt alle taiſons, die hie
zuihn bewegen: ſieht ſich aus alſo

1. Eine Perſon, die nicht zu juna, in rgard
ſeines Alters, 2. Eine /rechtſchaffen
gutte Wirthin 3. Eine was vermogen
de, oder doch gutter familie.

7.NMb in ſein Fropos nicht zu fehlen, erſieht
“„er zuforderſt1. Das rechte Tempo, 2. Addrellirt ſich

ſelbſt



aller Menſchen. 75
ſelbſt an die Nechſten Freunde und Ver
wandten, 3. Getzt er ſein Vorhaben
fort mit GOtt durch Gebeth

Der Furtrefliche und in ſeinerKunſt
Hocherfahrne Kunſtler.

Max. J.
dgeyerley gehort zu einem klugen undEo gutten Kunnler

W1 Gnugſame iſſenſchafft, 2. Experienr,
3. Steter Fleit.

2. Je Wiſſenſchafft ſucht er in mancher
 ley Buchern ſeiner Kunſt, und aus die

ſen wehlt er zum leſen
1. Die Practicabelſten, 2. Die Curieuſeſten,

3. Die Allerneueſten.
3. Goch uberall in gutten Ruff zu bringen,

ſinnt er nach, umb was neues zu inventi-
ren,u Ausbreitung ſeiner Kunſt, und ſolches
ge chſ icht

1. Durch ſelbſtvertuchte Experienz, 2. Durch
Reiſen, 3. DurchConverſation klugerLeute.

»g eclanpen die rechte Experiene, durchrei

1. Solche Lander, da dergleichen Kunſt ſon
derlich llorrt, 2. Beaieot er ſich ſelbſt
auff die Academie der Kunſtler, 3. Pro-
birt ein und andere invention.

Da
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Srlliannnuunnſo bey noch gutter Zeit
1. Mit geſchickten Leuthen, 2. Mit den

beſten Inſtrumenten, 3. Mit den hiezu
gehorigen treflichſten Matenil en.

6. Fuchtige Leuthe in Dienſte allzeit zu be
—kommen, lockt er ſie an,
1. Durch herrlichen Lohn, 2. Durch gutte

accommodirung, 3. Durch  weitere Be
forderung.

Der wohlsverſtandige Hand
wercksMann.

Max. J.n einem Handiw
S ſucht ſein Gluck

1. SGein Handwer

2.uUrch dreyerley wird er beruhnt und beDeandt, nemlich
1. Daß andere er fodert, 2. Daß ex die

Arbeit dauerhafft und ſckone macht,
3. Daß er nimmt gutten Zaug.

3. Mb beſſer und glucklicher fort zu kom
V men, macht er
1. Sich rechten Verlag, 2. Gutte Con-

ten, 3. Credit.
4. Sein
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4. Ein Handwerck recht zu lernen, muß ein

WLehrling—E
1. Keine Arbeit ſcheuen, 2. Sich allzeit u

 ben, 3. Den beſten Kunſtgriff mit Liſt
erkundiaen.

5. (Jn Arbeiter muß ſeyn in ſeinem Beruff
1. Wachſam, 2. Geſchwinde, und
3. Unermudet.

6. Amitallezeit er tuchtig und gutteGeſelDlen haben und erhalten moge, bemuht

er ſichu.Durch Wohlthat ſie zu gewinnen, 2. Halt

fie micht nuzu ſtreng, und 3. Wechſelt
nicht zu vfft.7. alt ein Handwercker vor ſich kein Ver

2/niogen ,iſt er bedacht, ſolches
1. Durch gutte Heyrath, 2. Durch rei

che Kauff-Leuthe, 3. Durch Dienſte
bey andern es zu bekommen.

8. TJch zu ſetzen in viel und gutte Conten,
Wo nimmt er fur andern

1. Einen maßig, doch offtern Gewinn,
2. Verwahrt wohl die Leuthe, und
3. IJſt beſcheiden gegen die Kuauffer.
Der Wißhige, kluge und vorſichti—

ge Bauer.
Max. 1.

Jn Bauer muß dieſe Drey wonl verſtehn:
I. Seine Aſtronomie, 2. Seine Logi-

eam, und Z Seine khyſicam. 2. Daß



78 Das Geheimnuß der Blugheit.

2. Aß der Landmann glucklich, geſegnetDſey, und wohl lebe, ſind nothig ihm
dreyerley:
u Die wahre Gottesfurcht, 2. Die rechteWiſſenſchafft, 3. Die BaurenPractica.

ze wahren Gottesfurcht
1. Erkantnuß GOttes, 2. Chriſtlicher Le
bens-Wandel, 3. Fortſetzung des Beruffs.

4. YNAch der Aſtronomie und knylica muft der
vBauer genau wiſſen, weñ die rechtegeit
1. Seine Saat und Aecker, 2. Seine Vieh

Zucht.und 3. Sein Hauß zu beſtellen.

Ditnni nnnngerunns8.—

erwegen mit Bedacht:
1. Was jahrlich ihm ernJ egangen;
3. Was zu verberern ubria.
2. Jhme an Nutz anzuwachſen,

s. Mey ſeiner Herr chaft in Gnade uñ Gunſt
ſich zu ſetzen, ſ ent er, wo uberall
1. Das Gutt zu verbeſſern, und die Einkunf

te zu erhohen,2. Schaden und Ungluck beygeit zu verhu

ten. Verrath er heimlich aio
3. Die nicht getreuin ihrem Dienſte.

7. FS N dreyerley ſucht ein Bauer den Ge
Swinn, nehmlich: zu rechter Zeit
1. Zu Kaunen, 2. Zu Verkauffen, und

3. Uberſchuß zu machel..
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Wonrkantnußder

Wemuther.

Erſtes Capitel.
Von dem was vor Erkantnuß

der Gemuther zu wiſſen

nothig.
G. 1.

M

m D iedel der irrdiſche Leib der Men
onsſchen ohne regierender vernunfftigenJ —Seele ſeyn wurde ſo edel iſt er
Eynnumehro nachdem der Allweiſe

Hauchen ſelbſt eingeblaſen: Denn ſolcherge

Ba ſtalt



ſtalt iſt er erſtlich von den tummen Beſtiten
und unempfindlichen Pflantzen und Baumen
umb ein merckliches unterſchieden.

S. 2. Die Seele des Menſchen wurcket
beydes durch den Verſtand als auch durch
den Willen; ſo zwar daß dieſe beyde jedes
mahls einander hochſt zuwider ſeyn und wenn
eines etwas gutt heiſſet befiehlet oder ver
langet das andere ein augenſcheinliches Ge
gentheil behaupten wil. Z.E. Einen Straſſen
Rauber traget ſeine boſe Neigung dieſen oder
jenen todt zu ſchlagen deme widerſpricht der
Verſtand es ſey verbothen ſundlich und
ſtraffbahr. J

g. z. Es iſt aber ver Werſtand des
Menſchen eine Krafft der Seele welche das
jenige was entweder durch den innerlichen
Sinn empfunden oder durch die auſerlichen
geſehen gehoret gefuhlet gerochen geſchme
cker worden uberleget und unterſuchet ob es
ſo oder anders;: wahr oder falſch; gutt oder
boſe; recht oder unrecht ſey. A—

GS.4. Der Wille hingegen iſt zwar auch
eine ſolche Krafft der Seele welche mit Hulffe
dieſer itzt-beruhrten Sinne wurcket aber alſo
daü er entweder was begehret oder verab
ſcheuet ohne Uberlegung und Erkantnuß

des



ää—des obigen nehmlich ob es gutt oder boſe tc.

G. s. Solcher geſtalt iſt gar leichtlich zu
ſehen daß der Wille vielmahl etwas vorhaben
werde zu bewerckſtelligen was jedennoch dem
Verſtande ſchadlich ſcheinet und alſo vielmehr
unterlaſſen werden ſollte.

8. 6. Nichts deſto weniger bleibet der
Verſtand doch Herr uber den Willen ohnge
achtet er ſeine Herrſchafft nicht allezeit gebuh
rend ausubet; maſſen ohne dem und wenn
der Verſtand vom Willen beherrſchet wurde
niemahls etwas anders als Viehiſche Folge
rungen fich ereignen und der Menſch nie

mahls erkennen wurde daß die Luſt Sunde
ware und aus ſolcher Erkantnuß ſolche un
terlaſſen konnen welches gleichwohl dann und
wann geſchiehet.

Das II. Cavitel
Von den Krafften des Verſtandes.

g G. 1. Em Verſtande ſind zu ſeinen Wur
J— die Erfindungs— und Urtheiecrungen ſo wohl das Gedachtnuß

lungs-Krafft nothig; Und darff an
keinem von dieſen dreyen einem verſtandigen

Bz Men
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Menſchen mangeln: Wiewohl ich geſchehen
laſſe daß unter tauſenden offt nicht einer iſt
der ſolche alle in einem Grade beſitze ſondern
umb ein merckliches gemeiniglich von einan
der unterſchieden ſeyen.

G. 2. Es iſt aber das Gedachtnuß eine
Krafft des Verſtandes welche dasjenige
was die Augen geſehen die Ohren gehoret
die Naſe gerochen der Mund geſchmecket
und der gantze Leib gefuhlet nebſt der inner
lichen Empfindung dem Verſtande zu uber
legen vortraget.

ſS. 3. Die Erfindungs- Krafft
pfleget dem Verſtande Dinge zu zeigen die jo
oder anders vielleicht ſehnkonten.

ſ. 4. Die Urtheilungs-Krafft
endlich faſſet eine grundliche Meinung von
dem ab was entweder vom Gedachtnuz oder
von der Erfindungs-Krafft ihr vorgeleget
worden wie ſolches ohnfehlbar ſeyn ſolle und
muſſe.

ſ. 5. Den gantzen deni chen procelsO

ſehen wir z. E. an der Hiſtorie des Herodes:
Dieſer erfuhre daß ein neuer Konig geboh
ren ware und weil er ſich erinnerte daß
ſo wenig 2. Sonnen die Welt beſcheinen ſo
und noch weniger 2. Konge ſich in einem

Lan



u9hνg öLande vertragen konten; Als urtheilete
er: So muß der neue weichen. Nun man
gelte es an Mitteln ſolchen aus dem Wege
zu raumen biß ihm einfiehl wie er mit
Hulffe der Weifen ihn durch den Scharffrich
ter todten laſſen konte.

Dag ur Aνitel2e uxIII J.  ν νTn

Von Krafften des Willens.
e G. I. J

nit Er Wille auſert ſich durch die Affe-

wocten oder Neigungen welche jeS—
beydes Luſt und Unluſt geben; Und wur-

desmahls zu allem Thun und Laſſen

de der Menſch hoffentlich ſich nicht ſo bald auff
ditſe oder jene Perſon welche ihm vielleicht

vor langer Zeit entweder was zu wider oder
zu Liebe gethan entſinnen daferne nicht ſein
innerlicher Trieb mit dieſer oder jener Sache

z. Er mit Geſe mit Frauenzimmer c. ſtets
zu thun hatr

G. 2. Es find nehmlich die Alfecten
der Menſchen ſolche Leidenſchafften welche
uns zu einer unruhigen Begierde unauffhor
lich reitzen ſo zwar daß ſolche entweder was

B4 zu
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ν: özu haben oder loß zu werden wuntſchet:
Welches ich nicht unbillig mit einem Worte
die verderbliche ErbSunde nennen wurde.

5. 3. Alſo wird niemand leichtlich ange
nehme Dinge z. E. entweder gutt Eſſen und
Trincken und luſtige Zuſammenkunfft oder
Pracht Ehre und Ruhm oder Geld und
Vermogen nach ſeiner paſſion ausſchlagen.
Hingegen aber wird niemand dergleichen ent
weder Feinde und Ehrenſchander oder ver
drußliche Arbeit oder einen reichen Nachbar
gerne um ſich leiden wollen.

h. 4. So glucklich alſo der Menſch zuvor
war in Betrachtung ſeiner edlen Vernunfft
ſo unglucklich iſt er nun in Anſehen ſeiner un
ordentlichen Triebe als welche ſeinem edlen
Gemuthe ſo viel zu ſchaffen machen daß er
die meiſte Zeit ſeines Lebens nichts als ver
deußliche Unruhe empfindet.

8. 5. Denn daß ich nur von angenehmen
Reitzungen (die unangenehmen flieſſen an ſich

ſeloſt aus dieſen) gedencke ſo iſt die unerſatt
liche Wolluſt eintzig und allein darauff er
picht wie thr nur ſtets moge wohl ſeyn: Die
unendliche Ehrſucht weiß kein auffhoren
ihrer Begierde zu machen wenn ſie auch den
hochſten Gipffel aller Weltkchen Ehre beſtie

gen



genhatte: Der unvergnugte Geitz wil auch
jedesmahls mehr Geld und Schatze haben
als er bereits in groſſer Menge beſitzet.

G. 6. Dieſe drey nun ſind alſo wider
einander daß wenn die Wolluſt nach wohl
ſchmeckenden Speiſen nach koſtlichem Ge
trancke nach Geſellſchafft der Frauen und
Manns—-Perſonen ſich eintzig ſehnet ſo wohl
der hochtragende Ehr-als knickigte Geld-Geitz
ein anders belieben: Wenn der Verſtand um
jenemzu willtanren einwendet es ſey einem
Tugend liebenden Geiüthe unanſtandig
ſolche Weibiſche Dinge vorzunehmen; Vor
den Geitz aber braucht er zu ſeinem Grunde
es gehe uber das Geld und man muſſe fein
haußwirthlich thun lernen. Hiervon redet
Nicius Erythræus im Euclionealſo: Keine
Sache iſt der andern alſo zuwider keine ſtrei
tet alſo mit der andern als Sparſamkeit und
Ehrgeitz; Denn wo eines von beyden ſeinen
Sitz nimmt da muß das andere weichen und
was der Gcd ſeinem Maule abgeſparet hat
muß er nach gehends durch unnothigen Auff
wand liederlich verſchwenden ſehen. So weit
dieſer Auctor; Jrret aber hierinnen woferne
er nicht unter dem Nahmen des Ehr-Geitzes
als welcher nieht leichtlich etwas unnothig

B5 ver
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verſchwendet die Wolluſt verſtehet. Sonſt
iſts gewiß daß dergleichen abgeſchmackte
Dinge durch die Affecten auffs Tapet
kommen.

S.7. Sollte alſo wohl eine gewuntſchte
Gemuths-Ruhe bey dieſen ſtets uneinigen
Trieben konnen gehoffet werden bevor nicht
ſolche wenigſtens eniger maſſen gedampffet
werden? Der ungluckſelige Acoſta erfuhr
ſolches zu ſeinem Schaden wenn er aus ſeinen

widerwartigen Neigungen getrieben eine
Religion nach der andern annahm bald aber
wieder verlauanete biß er endlich ſich ſelbſten
aus Uberdruß dieſer ſtetigen GemuthsUnru

he erſchoſſe.
G. 8. Und ſo lange der Meuſch ſelbſten

noch mit dergleichen unmaßigen Affecten be
nebelt iſt wird er nicht tuchtig ſeyn entweder
andere zu erkennen oder in andere wie er wohl
gerne wollte ſich recht zu ſchicken. Es werden
ihm nemlich die verfuhriſchen Vorurtheile
welche er ſo wohl von ſich als ven andern he
get in dieſer Sache hochſtſchablich und hin
derlich ſeyn; Wenne er ſich und andern mehr
zutrauet als er billig ſollte und ſolcher maf
ſen ſich ſelbſten auff das ſchandlichſte verfuh
ret. Dannenhero ſprach Kayſer Friedrich

ſehr



Dνονöνſehr nachdencklich: Alsdenn gehet es im Re
gimente erſt recht wohl zu wenn die Raths
Perſonen ihre bleudenden Affecten von de—
nen Raths-Stuben zuruck laſſen.

Das IV. Capitel/
Von unmittelbarer Erkantnuß ſoin

ſelbſt und anderer.

8. I.u genauer Erkantnuß anderer iſt

erkenne und ſo wohl feinen
Sohochſtnothig daß jedweder zuvor ſich

ſtand als den Willen nach obigen drey
Neigungen prufe; Und denn kan er von an

dern urtheilen und ſich in andere gebuhrend
zu ſchicken tuchtig werden.

S. 2. Wiewohl die Erkantnuß des Ver
ſtandes ſich ſchon von ſich ſelbſten auſert ſo
kan er ſolche anbey auch gar leicht haben da
ſerte er n ſeinen Willen wohl unter
ſuchet zu vas er vornehmlich geneigt ſey.
Solche Triebe nehmlich ſind die gewiſſen Ur—
ſachen daß der Verſtand an dieſem oder ſe
nem Stucke einiger maſſen gehindert wird.

8. 3. Den wenn ein GeldGeitziger den

Kopff



hh—Kopff taglich voller Geldund BauchSorgen
hat laſſet er der Urtheilungs-Krafft wenig
Zeit eine Gedancke recht wohl zu uberlegen;
Sondern ehe ſolche vollig erweget worden
wird der Verſtand mit hundert andern Ge
dancken bereits uberhauffet. Und alſo gehet
es auch in denen ubrigen. Solches wuſte
ſchon ehemals der beruhmte Juriſte D. loh.
a Chokier, der hiervon alſo ſpricht: Was
kan doch in einem Menſchen vor tin judicium
ſeyn der immer auff das Geld erpicht iſt?
Was kan der in Berathſchlagungen vor gutte
Gedancken haben der nur dahin trachtet wie
er wolle Schatze ſammlen?

S. 4. Zu ihrem Vortheil ereignet ſichs

daß die Kraffte des Verſtandes ihnen ziemlich
behulflich ſeyn konnen wenn ein Verliebter
und Schlemmer mit gutter Erfin—
dunets-Krafft verſehen iſt: Dahero pfle
gen jene insgemein gerne zuſchertzen dieſe a
ber gerne viel zu plaudern. Hingegen hat ein
GeldGeitziger viel Gedacutnuß ada
mit er ſeine ausſtehende Summien und gan
tzes Vermogen an einer Schnure haben und
nicht etwan um das geringſte gebracht werden
konne. Ein Ehrbegtieritter endlich beſitzet
eine ſchone UrtheilungsKrafft damit

er



LAh d—er was ihm zu ſeinem weit-ausſehenden Vor
haben dienlich oder ſchadlich bey Zeiten
warnehmen und nach Befinden ſolchem ent
weder folgen oder es vermeiden konne.

g. 5. Und wer ſolche unbetrugliche
Nerckmahle bey ſich oder einem andern fin
det der ſey gewiß verſichert daß er zu beneñ
ter Art ohnfehlbar geneigt ſey: Denn obwohl
kluge und geſchendte Leute ihre Triebe ja auch
die Gemuths:Kraffte zuweilen einiger maſſen
ver dellen ſo werden doch ſolche nicht gantzlich
ver yindern konnen daß ihre Neigungen durch
andere hieraus eniſpringende oder doch gleich
formige Folgerungen nicht ſattſam angezeiget
wurden.

5. 6. Die im Kopffe herumbgehenden
fluchtigen Augen die faſelhafften Hande
Fuſſe und andere Glieder die ſonderbahre
Luſt und Geſchickligkeit zum Tantzen zur
Auſie, zur Poëſie, die Luſt zum Spielen und
Mußiggehen das offtere Lachen die unver
zugnche Ungedult der leichte doch wancken
de Glaube das bewegliche Mtttleiden die
groſſe Freygebigkeit das wehmüttige Klagen
über Schmertzen die baldige Verſohnligkeit
die allgemeineVertrauligkeit die blode Furcht
die Luſt zu denen Vogeln und andern vergnu

genden



genden Thieren ec. verrathen gar bald einen
Wolluſtigen: Denn die in ihm herrſchen
de Liebe ſucht lauter vergnugliche Annehmlig
keiten und halt alle Leute ohne Unterſcheid
vor Freuude.

8.7. Ein Geitziger giebet am allererſten
zu erkennen woran es ihmfehlet; Maſſen er
mit ſeinem niedergeſchlagenen Geſichte mit
ſeinen finſtern und halbtodten Augen nie
manden faſt recht anſiehet mit niemanden
C(in Meinung er mochte ſich aus dem Vortheil
geben gerne redet aus allen geringſchatzi
gen Dingen pur lautere Geheimnuſſe macht
keine Zuſammenkunffte vornehmlich des
Frauenzimmers achtet niemahls gerne und
anders heyrathet ohne nach Gelde vor ſich
Tag und Nacht arbeitet ſcharret und kratzet;
ſeinem Maule biß auffs auſerſte abbricht auff
uberflußige Reinligteit und Ordnung halt
ſich entſetzlich fürchtet und dahero Schimpff
und Schmahungen gerne einſtecket jedoch

langen unverſohnlichen tuckiſchon und hhim
lichen Zorn halt erſchrecklich und ungereimt
lauget betreuget und prahlet einfaltig aber
glaubiſch und hartnackigt iſt Stanck und
Zanckereyen anrichtet ſich unbarmhertzig und

tyranniſch gegen Menſchen utzd Vieh bezeiget
alle



ö—alle beneidet niemanden ſein Anliegen klaget
ſich gerne obwohl abgeſchmackt loben und ei
nen alberen Hochmuth von ſich ſpuren laſſet ec.
Denn weil ein ſolcher weder Ver tand noch
Liebe in ſeinem Hertzen und Gemithe heget;
als halt er alle Leute vor ſeine Feinde und
ſiehet nicht weiter ohne nach Gelde und Gel
des Werthe.

5. 8. Ein Ehrſuchtiger theilet die meiſten
Stucke mit vorhergehenden beyden doch alſo
daß er in keinem leichte die Maſſe uberſchreitet;
ſondern es alſo mit allen Menſchen macht daß
er dem Anſehen nach mancher ihr Freund
mancher aber ihr Feind iſt aber dabey dasje
nige was zu ſeiner Ehre und Wurde dienet
befordert. Jch rede aber hier nicht von der
falſchen Ehrſucht welche vielen am erſten un
ter dieſem Nahmen in die Augen fallet ſo
jedoch weil ſie keinen oder gar wenig Ver
ſtand anzeiget mehr zum Geld-Geitz als hie
her gehoret und mit einem Worte eine albere
Prallerey mddte genennet werden: Sondern
von der warheufften Ehrſucht deren Beſitzer
zu ſeinem Grunde einen guten Vertſtand hat.
Er hat uberdis blitzende auffrichtige und un
unverwandte Augen iſt faſt zu allen Dingen
wenigſtens die anff den Verſtand gegrundet

lind



ääfind geſchickt erzeiget ſich mitleidig ver
traulich verſohnlich halt aber von gering—
ſchatzigen Dingen ſonſten nicht ſonderlich viel
und heget einen durchdringenden Zorn wenn
ſeine Ehre angegriffen wird ſchonet das
Geld daß es ihm wenn er freygebig ſeyn
muß nicht mangele halt über ſeinem Ver—
ſprechen arbeitet fleißig doch nicht unanſtan
dig enthalt ſich gerne ſo viel moglich der
Frauen-Perſonen doch mit Unterſcheid
glaubet wenig ohne was er begreiffen kan/
lebet prachtig ſo viel ihm nehmlich nothig/
laſſet an Kleidung Gebauden Haußrath
ſchonen Pferden und Hunden nichts mangeln
laſſet ſich in Abweſenheit gerne loben klaget
ſeine Mangel niemanden. und verſchweiget
ſein Vorhaben ?c. Denn ein ſolcher ſiehet nur
auff ſeine Ehre ſonſten mag es mit andern
Leuten gleich druber oder drunter gehen.

g. 9. Jedoch werden gar ſelten ich wil
nicht ſagen niemahls alle dieſe Kennzeichen
einer Art ſich bey einem Merchhen eretznen;
ſondern einige von dieſer andege aber von der
andern und dritten Sorte zuſehen ſeyn: Und
dieſes darumb weil die neben-pasſiones
durch ihre nicht weniger machtige Folgerun
gen entweder einander verhindern oder ver—

ſtat



ſtarcken von welcher Vermiſchung zu ſeiner
Zeit vielleicht ein abſonderlicher Unterricht er
folgen durffte. Jſt dahero indes zu wi ſen
nothig wie man dieſe nach der Ordnungr ch
tig zu ſetzen habe. Solches geſchiehet wenn
man darauff acht hat wo die meiſten Anzei
gungen ſich auſern und darnach heiſſet der
Wenſch entweder ein Wolluſtiger oder ein
Ehrgeitziger oder ein Geldſuchtiger.

5. 1o. Zeiget die andere pasſion nicht
vielweniger ober wohl gar widerſprechende
Merckmahle ſo nenne ich dieſe darnach und
ſage: Dieſe Perſon iſt wolluſtig und ehrgeia
tzig Geldund Ehrregeitzig Geld geitzig und
Wolluſtig oder alles umgekehrt.

5. t1. Gar ſelten tragt ſichs zu daß ben
einer Perſon wie obige Gemuths-Kraffte
alſo auch die Neigungen des Willens in einem
Grade gefunden werden: Ware es aber ſo
wird man ſehen daß alles hier durch einan
der gehet urg dieſer Menſch von einem Trie
be ſoviel alspom andern an fich ſpuren laſſet;
Dabey er zwar hochſt unglucklich weaen der
groſſen Unruhe gleichwohl aber auch gluck-
lich iſt wegen der unvergleichlichen Geichick
ligkeit die er zu allen Dingen vor andern be
ſijzet.

C Sel2.



äää—5. 12. Dieſes trifft mehr mahl zu daß
die Affecten einander ziemlich nahe kommen:
Welcher Art Leute denn gleichfalls einen ſte
tigen Streit bey ſich empfinden: Zumahlen
in ſolchen Stucken da iie einander ziemlich
zuwider ſeyn. Z. E. Sie ſtunden alle dreye
nur 5. Grad von einander; Der erſte Afkect
ſehnete ſich nach Zeitvertreibenden Spielen
der andere ſpielete nur umb Gewinſtes willen
der dritte verachtete alle unanſtandige Vor
theile; Was wurde es hier nicht vor Streit
verurſachen Und wann gleich eine von dieſen
Leidenſchafften zuweilen nachgeben muß ſo
wird doch jjedesmahls wenn der Appetit,
kaum geſtillet worden eine baldige Reue dar
auff erfolgen. So gar kan ein ſolcher Menſch
ſich ſelbſten niemahls recht thun.

K. i3. Niemand aber ſoll weder ſich noch
andern hierinnen heucheln dieſes oder jenes
verlaugnen nicht zutrauen oder geringer
machen als es iſt; Sondern,muß alles an
mercken wie er es in der Waxheit befndet
und welches ich hier beylauntig ratht die
Mittel das unanſtandige an ſich zu verrin
gern das auſtandige aber zu vermehren er

greiffen d. i. alle Gelegenheit abichneiden
und ſich jedesmahls des dugenſcheinlichen

Gei



Gegentheils jedoch der Tugend und Erbar
keit gemaß bedienen. Z. E. Mancher Menſch
lachet allzu iehr muß ſich alſo eine Zeitlang
zwingen daß wo moglich er gar nicht lachen
wollte:; So wird ſich das nothige Lachen ſchon
von ſich ſelbſten geben und die Wurtzel das
iſt die Neigung wird nach und nach ge—
ſchwachet.

14. Obens. 5. habe ich von der Vere
ſtellung gedacht und iſt hiervon noch zu erin
nern daß ſolche entweder mit Ernſt
gemeindet oder zum Schein auff eine Zeitlang
nur angenommen iſt. Dieſe letztere entde
cket ſich wenn man auff das ubrige Thun
und Laſſen acht hat gantz leichtlich und wird
im andern Theile hiervon weitlaufftigere
Nachricht erfolgen. Tugend hingegen als
die erſte giebet das eigentliche Tempera-
ment etwas ſchwerer an den Tag. Dahero
muß man in dieſen allen behutſam verfahren.

15. Bann RXerxes meynet er ſey
von dem Meerz geſchimpffet worden und es

daherd peitſchen ihm Naulſchellen geben
und Mahle brennen laſſet oder wenn eben
dieſer dem Berge Atho einen Brieff dieſes
Jnhalts ſendet: Wirſt du mir zum vorhaben
den Baue keine Werckſtucke hergeben wil ich

Ca dich

 ô„

Il

—S—

t5

 ν

J

ſ—



dich ins Meer ſturtzen und gantzlich vertilgen:
Wenn Attila dencket die Sternen fallen vor
ihm nieder und die Erde erzittere: Wenn
Caligula ſich einbildet er habe bey der Juno
geſchlaffen; ſo iſts klar woran es ſolchen Leu
ten fehle. Denn dieſe gedachten nicht einmahl
an einige Verſtellung.

ſ. 16. Wann aber dann und wann et
was mit unterlaufft das andern in die Augen
fallet zumahlen ſolchen ſo mit gleicher pas-
ßion behafftet ſind ſo darff man nicht ſo bald
meynen daß ſolches eine ſchone Tugend ſey:
Maſſen Tugend nichts anders iſt als was
wider den unordentlichen Trieb der natur
lichen Affecten gethan wird.5.17. Solcher geſtalt iſt falſch wenn

man eines wolluſtigen Nervæ Freygebigkeit

Franciſci Hofligkeir T. Veſpaſiani Gelaſ
ſenheit und Freundligkeit Henrici ll. Ko—
niges in Franckreich Willfahrigkeit  Theo-
doſii Leichtglaubigkeit Augeaſti Gelindig
keit Germanici Beſcheidenhelt bald vor ei
ne Tugend an und vor ſich ſklbſt ausgeben

wollte.
g. ig. Gleichermaſſen iſt keine Tugend/

wenn ein Tiberius geſtrenge ein Alexander
kuhn und auff Eyre bedacht ein Julius Cæiar

ge



geſcheude iſt ein Pauſanias etwas auff ſtch
halt c. Denn Ehrgeitz bringet ſolches wie
oben zu ſehen alſo mit ſich.

s. i9. Ferner kan des geitzigen Baſilidis
behutſame Furcht Vitellii Schmeicheley
vieler groſſe Kunſt zu ſchweigen der Atheni-
enſer Gedult und Verholung ihres Anlie—
gens Antipatris Verſtellung der Perſer
Verſchlagenheit im Betrugen und Lugen
Sept. Severi Sparſamkeit c. noch lange keine
Tugend bedenten; Denn dieſes alles geſchahe
vermoge und durch Trieb ihrer Neigungen
und iſt wenn man auff den rechten Grund
ſiehet zum Theil denen Laſtern ahnlicher
als der Tugend. Dahero ſaget nicht uneben
Cicero: Wo die Wolluſt(d.i. alle und jede
Begierde) herrſchet da kan die Tugend nicht
beſtthen.

s. 2o0. Amallereinfaltigſten aber iſt die
ſes gethan wenn auſerliche Stellungen und
die ngturliche Mine vor eine Tugend oder La
ſter gehalten werden: Denn mancher Menſch
hat dus Ungluck daß ohngeachtet er ſonſt vor

andern geſchickt und tugendhafft iſt er gleich
wohl eine verdrußliche Mine hat: Manchem
hingegen der jedoch den Tuck im Hertzen ver
borgen heget hat die Natur ein ſo freundliches
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ähh.d—Anſehen gegeben daß man meynen ſollte er
muſte ein leibhafftiger Engel ſeyn wañ erſſich
nach Auſſage des Jalluſtii, auſerlich gar hei—
lia ſtellen kan es ſey jndes ſein Hertz beſchaf
fen wie es immer wolle. Daher ereignet ſich
zu ſeiner Zeit offtermahls das ohnſtreitige Ge
gentheil und kommt nachgehends etwas gar

anders an den Tag. Die Mutterlichen Ein
bildungen ſind mehrentheils die Urſache de
nen dergleichen Ungewohnligkeiten zuzuſchrei
ben: Und wenn Heraclitus und Democritus
alio beſchaffen waren daß der eine ſtets zu
lachen der andere aber ſtets zu weinen ſchit
ne ruhrete ſolches davon gleicher Geſtalt
her. 5.21. Zwar was anlanget die wurcklichen

Gebrechen derer Menſchen ſo wollen einige
den Kayſer Auguſtum nicht allerdings des—
wegen verdencken daß er keine Perſon ſo ei
nigen Mangel gehabt in den Rath gelaſſen;
und ſolches aus der Urſache weilen doch die
Natur dieſes oder jenes Zeichenlicht unnſpnſt
ſondern zu getreuer Warnung muſſe gemacht
haben: Aber daß ich itzo nicht weitlaufftig un
terſuche wie wahr oder falſch dieſe vorgewen
dete Urſache ſey ſo iſt ein groſſer Unterſcheid
zwiſchen wurcklichen und ſcheinenden Fehlern.

g.22.



ähöòùοs. 22. Bey Frauenzimmer hat es faſt
einerley Bewandnuß als bey Manns-Per
ſonen ohne daß weil ſolche wie Nic. Ve-
nette ſolches bezeuget gemeiniglich mehr der
Liebe und dem Gelde ergeben ſind bey den
wenigſten eine ſo ſtarcke Urtheilungs-Krafft
als bey einem Manne ſtatt findet: Wan
nenhero man hier etwas anders verſahren
und 30. Grad Ehrgeitz ſo hoch als dorten
wohl 50o. oder 6o. Grad achten muß.

5. 22. Das Decorum, oder was jed
wedem Geſchlechte am meiſten anzuſtehen
pfleget machet nicht unbillig auch ein groſſes
Auffſehen: Maſſen einem Frauenzimmer gar
ubel ausgeleget werden durffte wenn es
taglich oder nur zuweilen einen derbeu
Rauſch haben wollte wenn es im Reden oder
Thun ſich allezeit ſo frey als das Manns
Volck aufffuhren oder ſelbſt (welches zum
wenigſten in unſern Landen nicht gebrauch
lich) auff die Quyrath gehen und die Manns
Perſalien bedirnen wollte.

v. 24. ingegen wurde einem Manus
bilde gar ubel laſſen wenn es ſein groſſes
Mittleiden zu bezeugen einige Schock Thra
nen vergieſſen wollte als welches Ovidius
vor eine unabſprelhliche Eigenſchafft der weh
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muttigen Frauen-Perſonen ausgiebet die
nach ſeiner Ausſage ihre Augen darzu voll
kommentlich abgerichtet haben ſollen: Wann
es ingleichen allzu leichtglaubig furchtſam
ſparſam ec. ſeyn wollte. Dergleichen Exceſſe
dem Sardanapalo, Henrico Stuart, der
Konigin Sernirarnis und andern mehr nicht
eben allzu wohl angeſtanden.

8. 25. Wann dann dergleichen und an
dere Dinge mehr ſich zuweilen ereignen ſo iſt
ohnſtreitig zu ſchluſſen daß die pasſion in
deſto hoherem Grade ſeyn muſſe.

5. 26. Auch iſt ein groſſer Unterſcheid
zwiſchen jungen und alten Perſonen; Und
wiewohl man ſonſten gar wohl thut wenn
man ſeinen. Nutzen zu befordern nur nach
dem gehet was man fur Augen ſiehet: So
thut man jedoch noch beſſer und giebet auch
ungemeinen Vortheil wenn man weiter
gehet und auff die bey jungen Leuten durch
Wolluſt annoch verdeckte Neigungen acht
hat. Solche aber auſern ſich vey dieſen Jah
ren am erſten durch die GemuthsKraffte ſo
zwar daß wenn man bey einem jungen
Wenſchen viel Gedachtnuß ſindet es obge
dachter maſſen Geld-Geitzre. anzeiget. Und
man glaube ſicherlich daß/ ohnerachtet die

Wol



ä—Wolluſt zu der Zeit gemeintglich am meiſten
herrſchet man jedoch weit mehr wird ſchaffen
konnen wenn man die verborgene Neigung
recht zu ruhren weiß.

S. 27. Die ſeltſame Gewonheit mancher
Menſchen wird bißweilen groſſe Hindernuſſe

verurſachen; Angeſehendem erſten Anblicke
nach mancher ihr angewehntes Aufffahren
und unanſtandiges Poltern mancher Flu
chen und Schwehren entweder groſſes Hertze
oder ungewiſſenhaffte Geldſucht vorgeben
wird welches jedoch wenn man es bey dem
hellen Lichte der geſunden Vernunfft betrach
ten ſollte offtermahls weniger als nichts
hinter ſich haben wurde. Man ſahe ſolches
am Terentianiſchen Thraſone, der ſich an
fangs breit genung zu machen wuſte als es
aber zur Sache kam dem Treffen von hinten
zuſchauen wollte.

8. 28. Bey ſo geſtalten Sachen nun da
die vornehmſte Erkantnuß der Gemuther und
Nelgungen der Menſchen auff die thatlichen
Merckmahlso vornehmlich die man ſelbſten
wahrnimmt ankommen iſt leicht zu erra
then wie weit die Kunſt aus denen Han
hen aus der Stirne aus denen Planeten,

Puncten und andern Zeichen wahrzuſagen
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gehe. Dieſes laſſe ich zu daß man was
die Leibs-Beſchaffenheit anlanget einiger
maſſen errathen konne ob der Menſch im
Leibe geſund oder kranckc. Was aber den
Verſtand und Willen betrifft iſt mit. einem
Worte unmoglich etwas wahrſcheinliches
geſchweige etwas gewiſſes ohne dieſer Er
rtantnuß vorzubringen vielweniger ſich nach
dieſer ungegrundeten Wahrſageren in andert
Leute zu ſchicken.

Das V. Capitel.
Von mittelbahrer Erkantnuß

anderer.
I.

23 Menſch hat
e

ZBlucke mit derjenigen Perſon ſo
ihm jedoch in ſeinem Vorhaben be

huiflich ſeyn konte entweder ſelbſt bekant zu

ſeyn oder aus anderer Sagen /die nicht al
lezeit ubereinſtimmig disfalls halde klug zu
werden.

5. 2. Jm Fall das letztere ſich zutruge
muß man wohl auff die erzehlende Perſon und
die Gelegenheit darzu auch auff andere Uum
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äh—ſtande vornehmlich der Schrifften Achtung
geben; So wird ſich wenigſtens auff einer
Seiten auſern was man zu wiſſen verlanget.

3. 3. Voraus aber muß man ſich alsdenn
einen Schluß machen: Vielleicht iſt die Per
ſon ehrgeitzig wolluſtig ec. Und ſolcher geſtalt
merckt man auff alle connexionen desjeni
gen was geruhmet oder getadelt wird ob
es aus Rachgier oder Liebe oder Neid ge
ſchehe: Welches alles aar leichtlich verrathen
wird wenn man auff des Erzehlers eigene
pasſion genaue acht hat.

5. 4. Jn Schrifften ſiehet man ob ſol
che reich von klugen Erfindungen oder nicht;
Db wohl oder ubel geurtheilet; Ob ſolche
gezwungen und dunckel: Jugleichen was vor
materie, ob ſie verliebt oder nachdencklich
oder auff andere Art geſchrieben ſey. Maſſen
verliebte wohlerfundene Dinge einen Wol
luſtigen dunckele und gezwungene Geheim
nuſſe einen Geld-Geitzigen ſcharff-ſinnige
urthelle einen Ehrſuchtigen Urheber an

zeigen. a
s. J Jn denen Hiſtoriſchen Erzehlun

genderfahret man gleicher Weiſe daß man
gehmlich ſehe wer es geſchrieben ob er par

Aheviſch ſen odednicht und was er damit vor
tint
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ääöhd—eimen Endzweck geſuchet auch ob wie und

warum von andern dann und wann wider
ſprochen werde.

S. G. Man habe alſo welches ich hier
zum voraus melde von denenjenigen Perſo
nen mit welchen man zu thun bekommet
ihrer pasſion halber zuvor Nachricht oder
nicht ſo fuhret man ſich billig allezeit behut
ſam und wenn man ſie noch nicht kennet im
reden alſo auff daß man keine pasſion ſon
derlich zu ruhren bemuhet iſt biß man aus
einigen Merckmahlen diejenige Neigung vor
nehmlich gewahr wird zu welcher ſie incli—
niren: Denn anders man gar leichtlich fehl
gehen und vielleicht mehr Ungluck als
Gunſt ſich erwerben konte.

8.7 Sonſten kan einiger maſſen auch
die Beſchaffenheit eines gantzen Landes einem

klugen Menſchen dienen (wie wir denn oben
der Griechen und Perſer erwehnet) und ob
gleich dieſe und jene Perſon zuwzilen aus der
Art ſchlaget ſo kan man doch noch bey der
allgemeinen Nachricht beruhen No lange biß
man das augenſcheinliche Gegentheil aut na
heren Umſtanden wahrnimmt. Solchege
ſtalt iſt offenbahr daß die Jtalianer und
Franzoſen ſonderlich verliebt die Tentſchen/
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verichwenderiſch die Spanier ehrſuchtig die
Pohlen Schweden Moßkowiter Turcken
und andere herumbwohnende Geldo geitzig
ſeyn. Zugeſchweigen daß offtermahls eine
gantze Stadt ſo kaum einige Meilen von der
andern entlegen iſt ungemeine Gewonheiten
und ſeltſame Laſter an ſich hat davon bey de
nen angrantzenden nicht das minſte verſpuh
ret wird: Und wurde nicht ſchwer fallen/ der
gleichen unterſchiedene Gegenden zu nennen
in welchen diejenigen ſo darinnen gebohren
worden eutweder abgeſchmackte Faſeley
oder Bauriſche Grobheit oder widerwarti
gen Eigenſinn oderſonſt nicht viel Kluges
an ſichhaben. Jnmaſſen des Orts Gelegen
heit der Sonnen und des Geſtirns krafftiger
Einfluß ſehr viel bey den Menſchen wie bey
anderen Geſchopffen wurcket. Der gelehrte
Gracian redet hiervon gar nachdencklich alſo:
Das Waſſer nimmt ſo wohl die gutten als bo
ſen Eigenſchafften der Gange wodurch es
flieſtk an ſuh: und der Menſch der Gegend
wo er gebohrgn wird: Einige ſind ihrem Va
terlande mehr ſchuldig als andere weil ſie

ſeſee. Und der beruhmte Medicus Nico-
unter einer weit guttigern Gegend entſproſ

us Venette enmangelt gleichfalls nicht ei
nen



nen warhaffren Zeugen disfalls abzugeben:
Das Land und die Gegend des Himmels
ſpricht er thut bey der Menſchen Geilheit
nicht wenig: Wir ſehen viel mehr Keuſche zu
Stockholm als zu Seville und Neapolis &c.

8. 8. Wann man aber wie manche zu
thun pflegen ſonder Grund und Urſache
nach denen Standen urtheilen und ſchluſſen
wollte daß die Veranderung der Ehren
Aempter auch die Sitten zu andern pflege
wurde man ſich mehrentheils gar ſehr betru
gen: Denn es folget nicht daß Prieſter durch
aus oder nur gemeiniglich Geldo geitzig
Schneider wolluſtig Mahler Ehrſuchtig
und ſcharffſinnig ec. ſeyen; Wiewohl ich nicht
laugne daß man in dieſem oder jenem Stande
mehr Gelegenheit finde dieſen oder jeuen
Affect mehr zu ruhren als anderweit zu
mahlen wenn ein Stand genau mit einer
pasſion verknupfft ſeyn wil. Solcher geſtalt
laſſe ich es gar wohl geſchehen daß ein Qrga-

niſt oder Muſicus wolluſtig ein Accis- und
Zoll-Einnehmer Geldbegierig Nein Soldate
Ehrgeitzig ſeyn ſollte daferne er ſeinen Nu
tzen befordern und in die Hohe kommen vpil.
Aber NB. ſo ſollte es ſeynz Jedoch befindet
man offters in der That das Gegentheil.

S. 9



5. 9. Auch hat man endlich der Eltern
Neigungen in Anſehen gegen die Kinder und
der Kinder in Anſehen gegen die Eltern nicht
allerdings zu verwerffen: Denn wie man
aus den Kindern die Eltern alſo kan man
aus denen Eltern die Kinder einiger maſſen
jedoch nur wahrſcheinlich kennen lernen. Es
trifft nemlich noch zuweilen das alte Spruch

wort ein: Der Apffel fallet nicht
weit vom Stamme.





Ses ll. Sheiles
Vondenen Klugheits

Wegeln.

Erſtes Capitel.
Von der Klugheit insgemein.

S. J.
WEluanger die Welt ſtehet je verkehr
eter wird dieſelbe und da bey vielen
wcunermudeten Vorgangern die Men4

5**bÄ Kunmte und nutzlichvermeinten

2uſſhen kluger werden ſollten ſcheinen
Dſie imnner einfaltiger zu werden. Die

Wiſeiſchafften ind die gewiſſe Urſache daß

ll

manener ſonſt geicheude Kopff verderbet wird
Aind wenn die zakte Jugend allerhand unno

D thige



thige Dinae mit ſaurem Schweiſſe erlernen)
die nothigſten aber auff eine unverantwort—

liche Weiſe hindanſetzen muß heiſſet es nach—
gehends: Aus allem etwas aus keinem
nichts rechts.

s. 2. Hierzu tragen die pædantiſchen
Orbili ein groſſes bey: Sie bedencken nicht/
daß dieſer zu dem der andere zu was andern
ſattſame Luſt und Geſchicke habe. Sie lieſſen
ſich eher erſchlagen ehe ſie von ihrer alten
Leyer einen ſchmalen Finger breit abwiechen.
So muſſen dann gantze Bucher von Wort zu
Wort gekont die meiſte Zeit mit auswendig
lernen des alten Scharffii, Vosſii, ingleichen
gantzer Platze aus dem Homero, Heſiodo,
tabricio, &c. verderbet werden. Die

ſſcchonſten Kraffte der edlen Jugend werden
mit denen einfaltigſten Diſtinctionibus und
lappiſchen Grillen verſchwendet daß ſie nach
gehends ſo lange zu geziemender Unterſuchuna
der nothigen Warheiten untuchtia ſiend bif
ſie mit ſaurem Schweiſſe und hochſter Bemu
hung die vorhero in groſſer Menge erbernter
unnothigen Poſſen wieder vergeſſen

g. 3. Das allerſchadlichſte iſt daß di

wachſerne Jugend voller ſchadlichen Votur
theile wird und da ihnen in ſo  langer Ze

nichtt



3—nichts von denen verderblichen Wurckungen
der an ſich ſelbſt machtigen pasſionen nichts
von geziemender Aufffuhrung und benothig
ter Klugheit erwehnet wird biß ſie nach lan
ger Zeit wenn ſie nun mit ſtock finſterer
Blindheit ſattſam zugeſtutzt worden auff
die Univerſitaten kommen:; So ſtellen ſie
ſich nicht anders als die eingeſperret gewe—
ſenen Vogel ſo unverſehens in die ſchney
ende Lufft geworffen werden.

Sx. 4. Zu groſſem Unglucke ereignet ſichs

anbey daß nicht allerwegen eine nutzliche
Polirique vor ſie und zu ihrem Nutzen gele
ſenwird; Maſſen ſchon der ubele Gebrauch

mit ſich bringet daß die meiſten dergleichen
Bucher uber welche ſolche Collegia gehalten
werden von nichts anders als von gebuh
renden Verhalten eines Furſten handein wie
derſelbe ſich ſo wohl in Friedensals Krieges—
Weſen desgleichen in Geſandſchafften im
Geſetzgeben jim Straffen und Belohnun
genec. auffzuruhren habe. Was aber nutzet
ſolchzs einer privat- Perſon? Jch halte es
wirdigor ſie gar ſchlechter Vortheil daraus
entſgringen: Denn wollte man ſich unter
ſteyen einem hohen Potentaten ſeinen gut
ten Rath zu erthrilen ſo durffte man wenig
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ſtens von denen geheimbden Rathen gar ſauer
angeblicket werden; maſſen ſie ja deßwegen
da ſeyn daß ſie ihren Herrn zu nutzbaren Din
gen rathen von ſchadlichen vnd unanſtandi
gen Sachen aber abrathen ſollen.

G. 5. Uber dieſes wenn ein Furſt be
reits auff dem hoheſten Gipffel ſeiner Gluckſe
ligkeit ſitzet ſo muſſen andere ſich indes bekum
mern wie ſie aus dem niedrigſten Staube ſich
nur in etwas weiſen wollen: Denn wie ſon
der maſſe und auffhoren nach unerſattlicher
Ehre oder andern Vollkommenheiten zuſtre
ben unverantwortlich und gefahrlich; alſo iſt
gar ſchimpflich wenn ein Armer auff den Bet
telſtab oder ein Angeſehener auff unanſtandi
ge Verachtung ſich groſſe Rechnung machen
wolte ſo zwar daß er nicht im mindſten be
kummert ware ſeinem vielleicht niedrigen Ge
ſchlechte mehr Ehre als Schande zu erwer
ben.

4G

G. 6. Solcher geſtalt iſt am Tage daß
man keinem Menſchen er ſey alcch wer er ſey
der nnentbehrlichen politiqve berauber ſolle:
angeſehen die niedrigſten die ſich nicht viekge
heimbde Rathe halten konnen ſolcher vor an
dern zum allerhochſten benot higet.

5. J.



G. 7. Zwar iſt kein Zweiffel es werden ih
rer viele einwenden man muſſe nicht alle Leu
the ſo klug machen; ſondern ſie bey geziemen
der Pflicht zu erhalten in ihrer irrenden
Blindheit ſtecken laſſen damit etliche wenige
als der volle Mond bey ſtockfinſterer Nacht
unter kleineren Sternen ſich deſto prachtiger
zeigen konnen dafern eine wohlgebautt Re-
publique nach Wuntſch beſtehen ſoll. Und
iſt an dem daß wenn der Povel zuweilen ſeine
Starcke wuſte er groſſe und gefahrliche Un
ordnungen hin und wieder verurſachen moch
te: Jedoch bleibet jenes weiſen Mannes nach
denckliches Urtheil hiervon ohnſtreitig wahr
daß das gemeine Weſen niemahls glucklicher
ſey als wenn entweder lauter weiſe Leuthe re
gierten oder alle Regenten weiſe waren.

G. 8. Man ſehe alle Landereyen an ſo
jemahls die Sonne beſchauet ob nicht diejeni
gen w ihren eigenen Vortheil vollkommlich zu
juchen gewuſt es nachgehends ſo weit gebracht
daß mit ihnen ein gantzes Land oder Stadt
kurtzlich in dis groſſeſte Gluckſeligkeit verſetzet
worden.  Welches Volck hat wohl jemahls
einen ſchwachern Anfang als die Romer ge
habt ſo jedoch durch vorſichtige Klugheit da
zu Romulus und Numa ihnen den erſten

Dz Grund



Grund geleget ſich nachaehends zum Haupte
der gantzen Welt gemacht? Unterdeſſen rie
ben andere halbunvernunfftige und barbari
ſche Volcker zu jener vortheilhafftigen Nutzen
ſich unter einander ſelbſten auff.

S. 9. Denn was iſt die Klugheit anders
als eine getrene Wegweiſerin zur zeitlichen
Gluckſeligkeit welche von allen gefahrlichtn
Syrten des Unglucks abfuhret und zu voll
kommener Vergnugung unſerer vernunfft—

maßigen Neigung beſt-moglichſt behulflich

iſt.
Kio. Wie nun Theſeus ohne den hulff

reichen Faden der auffrichtigen Ariadne nim
mermehr aus dem verwirreten Labyrinth
wurde kommen ſeyn: Alſo wird der an ſich
ſelbſt beblendete Meuſch ſonder preißwurdiger
Klugheit ohnmoglich der Schlangen gleichen
Welt entgehen konnen. Dahero macht der
beruhmte Emanuel Theſaurus nicht unbil
lig dieſe nachdenckliche Uberſchrifft uberden ſo

wohl klugen als tapfferen Ulyſſem: Ein
ſcharff-ſichtiger Kopff vermag vie
ien Leuten die Sande zu binden? Der
kowe hat ſeine Macht in den Augen das Ein
horn im Wurbel; Und Eoratius ſpricht

daß



7— »f.daß menſchliche Gewalt ſonder vorbedachtem D
Rath gar leichtlich zu drummern gehe.

S. 11. Daraus erhellet Sonnenklahr
daß niemand ſich uber ſein Glucke zu beſchweh
ren einige Urſache habe; Angeſehen er nach
dem bekanten Sprichwort ſeines Gluckes ei
gener Schmied iſt. Aber was Klagen fuhren
nicht ihrer viele disfalls? Es ſollen wohl noch
wenige gebohren werden die fich nicht und
wenn ſie gleich noch ziemlich glucklich oder
ſich doch ſelbſt in ihr Ungluck geſturtzet haben
uber das falſche Glucke eine wohlgegrundete
Klage zu fuhren vermeinen. Der alte Ari—
ſtoteles hingegen wuſte ſich hierinnen doch I

noch ziemlich gutt zu beſcheiden wenn er aneinem Orte dieſe nachdencklichen Worte von 4

fich vernehmen laſſet: Es iſt kein Glucke
unter der Sonnen ſondern die Men
ſchen ſind ſelbſt ihr Glucke, indem ſie meh
rentheils einen unvermutheten Ausgang
ihres Thuns erfolgen laſſen.

W. Und freylich konnen wir disfalls
gar viel behtragen wann wir dasjenige was
uns ſchaden kan vermeiden dasjenige I

aber was unſern Nutzen zu befordern pfle I—
get ſuchen. Wannenhero die gantze Klug n
heit der Menſchen von einigen in dieſe zwen

Da bchſt 4
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hochſtnothigen Stucke nicht unbillig abge
theilet wird. Denn weilen ein geſcheuder
Wenſch gar ubel dran ware wenn er bloß auf
eine Seite das iſt auff den Nutzen und nicht
auch auff den zur andern Seiten haufig herein
brechenden Schaden ein munteres Auge ha
ben wollte; Als beſtehet freylich die gantze
Klugheit beydes in wachſamer Behutſam
keit als in ſcharff- ſinniger Verſchlagen
heit.

S.13. Diejenigen alſo welche die Klug
heit uberhaupt eine Vorſichtigkeit nennen
thun nicht uneben; maſſen allhier des geſchick
ten Comœdiantens Terenti Ausſpruch
wahr bleibet daß das die rechte Klugneit ſeh
nicht nur dasjenige was vor Augen iſt zu ſe
hen ſondern auch das zukunfftige vorher zu
mercken. Der klugen Ftomer ihr erdichteter
Janus wurde dahero umb deswillen mit zweh
Geſichtern gemahlet anzuzeigen daß ein
rechtverſtandiger Menſch ſo wol auff Scha
den als Nutzen (welche beyde unter die
Vorſichtigkeit gehoren) ein wachſames Auge
jtdesmahl zu richten verbunden ſey.

G. 14. Wann ich hier von der Verbun
denheit rede iſt nicht die Meinung von dem
Verhalten oder Pflichten der Menſchen als

welche



ö—welche an einen andern Drt gehoren zu han
deln ſondern nur zu zeigen wie ſich der Menſch
auffzufuhren pflege und habe daferne er den
Nahmen eines Klugen behaupten wolle.

S. 15. Auch wil ich ſonſten in Abhande
lung dieſes andern Theils nicht weitlaufftig
ſeyn; Angeſehen ich nach denen Ordnungen
der Menſchen verfahren und ausfuhrlich wei
ſen konte wie ſich Obere gegen Untere Un
tere gegen Obere Obere und Untere gegen
Mittiere und jedwedes ſich gegen ſeines glei
chen verhalten ſolle. Aber daß aus einem
Tractatgen nicht ein groſſes Buch werden
mochte wil ich mich verſprochener maſſen
nach denen3. obengenenneten hohern pasſio-
nibus richten und im ubrigen wo etwas
Standes halber nothwendig anzumercken
bey Gelegenheit mit einzuſtreuen nicht er
mangeln: Maſſen ich ſo gar mich der Kurtze
zu befleißigen und den Context nicht zu
itohren keine SchrifftStellen derer Aucto-

rurm, ſo ich etwan hin und her mit angefuh
ret beyſetzenwollen.

5. ⁊6. Damit es aber doch auch an einem
Vorfchmacke von dergleichen Maximen
nicht gebreche w wil ich hier zum Voraus ei
nige mit beyfugen.

D 5 Max.
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Max. l.
Sich Meiſter uber ſeine Freunde

Zzu machen.
goin ſuche ſeines gleichen jedesmahl an
bccheinbarer und in die Augen fallender

Geſchickligkeit zu ubertreffen und mache ſich

nach des Gracians Urtheil Meiſter uber ſeine
Freunde. Die Welt nehmlich iſt heüte zu
Tage ſo eckel daß auch einem geringen Men
ſchen etwas gemeines nicht gefallen wil. Da
hero wenn nur ein einfaltiger Handwercker in
einem ſchlechten MarcktFlecken vor ſeine ob
wohl noch aar kleinen Kinder einen Lermei
ſter bedarff ſo greiffet er allezeit nach dem
beſten und da es bey ſolchen Jahren genung
wart wann derſelbe nur gut ſchreiben und le
ſen konte ſo ſoll er anben in allen nur erſinn
uichen Sprachen Wiſſenſchafften und Kun
ſten vor allen andern wohl gegrundet ſeyn da
ferne er in eine ſo wichtige Station zu treten
tuchtig ſeyn wolle.

Max. II.

Sich nicht bloß zu geben.
AxDhe wenn ſie anderer Ehrerbiettigkeit

A ge



gegen ſich erhalten wollen geben ſich gegen
Niedere nicht bloß ſondern verbergen ſo viel
als moglich ihre beydes naturlichen als an
gewehnten Fehler und laſſen wo nicht den
wahren doch wenigſtens geborgten Schein

vollkommener Gerechtigkeit Fromigkeit und
Barmhertzigkeit auff keine Weiſe verdunckelt
werden. Den Nutzen deſſen erfuhre ſelbſt
der Unmenſch Nero, ſo lange er nicht wider
dieſe Maxim handelte: So bald aber als er

ſich des ſchadlichen Gegenſpiels bedienete er
ſolgete auch der ünausbleibliche Schaden.

Max. III.
Mit Obern nicht viel umb

zugehen.

Jedere konnen ſich am beſten durch guttekEberſtellung und Vermeidung allzu

offtern Umgangs mit Hohen beliebt machen/
wohlwiſfende daß nach dem bekanten Sprich
wordte weit davon gutt vor den Schuß iſt und

ein behutſamer Menſch nach Ovidii War—
nung ſich vor hohern beſt-moglichſt zu hutten
habe; angeſehen von hohen Hauptern groſſe
Gefahr komme. Jm übrigen muſſen ſie ſich
zwar alſo auffutnen daß ſie nichts gemeines

an
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an ſich zu haben ſcheinen gleichwohl aber auch

ihre Principalen ubertreffen zu wollen ſich
nicht erkuhnen: Denn wie Gracian ſpricht
ſo wollen hohe Haupter zwar daß man ihnen
helffen aber ſie nicht ubertreffen ſolle; Sie
wollen zwar erinnert aber nicht unterrichtet
ſeyn.

Max. IV.
Nichts ungeſchicktes zu bitten.

dEdarff man eines andern Hulffe ſo uber
cocDlege man wohl ob die Perſon auch in
dieſer Sache eben helffen konne oder muth
maſſentlich wollen werde: Anaeſehen ohne
dem und wenn man unrecht ankame es vor
groſſen Mißverſtand ausgeleget werden moch
te. Solcher geſtalt durntees ein OberHoff
Prediger nicht eben allzu gutt auffnehmen
wenn man bey ihm um eine anſehuliche Krie

ges-Stelle anhalten wollte noch weniger
wenn man ſich bey ihm guten Raths erholete
wie man ſeinem abgeſagten TodtFeindk ei
nen nachdrucklichen Streich beybringen konte
oder ſollte.

NMax. V.
Nichts geringes zr bitten.

J



et man gewiß daß einem werde gewill
Woßfahret werden ſo nehme man die Gele
genheit in acht ſo zwar daß wo man was
hoheres erhalten konte man nicht umb ein
geringeres Anſuchung thut: Denn etwas
was man jedoch ſonder allen Zweiffel finden
wurde nicht zu ſuchen wurde vielleicht vor
eine Einfalt allzu offt aber anzulauffen vor
eine Unhofligkeit ausgeleget werden.

Max. VI.
Sich nicht in alle. Handel zu

mengen.
DJe ſonſt edelſte Wurtze ohn Unterſcheid
Seom alle Speiſen zu werffen iſt was ein
faltiges; Und ſich in alle Handel zu mengen
theils gefahrlich theils verachtlich. Niedri
gere konnen ſich dadurch gantz leichtlich umb
ihr Glucke ja wie man in Hiſtorien ſiehet
und im gemeinen Leben offters wahrnimmt
gar um ihr Leben bringen. Dahero gab jener
geheimde Rach auff dem Richt-Platze noch
dieſe hochſt nothige Regul: Lerne an mei—

nem Exempel das was dir oblieget
thun und hutte dich als vor der Peſt
daß du dich nicht in alle Handel mengeſt.

Ho



Hohe aber konnen ſich keine argere blama an

hencken und ſich bey der Welt niemahls bloſ
ſer geben als wenn ſie ſich mit niedriger
Handeln gemein machen: Maſſen das alte
Spruchwort: Mit was man umgehet das
hanget einem an gar leichtlich erfullet wird.

Max. VII.
Mit Niedrigern nicht ſcharff

diſputiren.

KVeute die was mehr von ſich als von
ecandern wollen gehalten wiſſen hutten
fich vor ſcharffen ciſputiren mit Niedrigern;
indem hier ſein gleiche durch pfleget geredet zu
werden und die Sache jedesmahl zum Vor—
theil des Niedrigern gereichet: Denn iſt die—
ſer nicht tuchtig ſeinem Hohern gnugſame
Widerpart zu halten ſo hat derſelbe wenig
Ruhm davon daß er ſich mit einem ſolchen
einlaſſet der ſich jedoch nicht wehren kan. Ver—
ſpielet er aber ſo gereichet es zwar ſeinem Ge—
gner darum daß er einen Feind wieder mehr
hat zu einigem Schaden ihm aber zu noch
ſchlechterer Ehre.

Max



hh—Mas. VIII.Nicht allezeit nachzugeben.

os halt zwar Terentius das vor eineBer hochſtnutzliche Weißheit einem andern

gutt nachgeben zu konnen; Aber alles zu ſei—
ner Zeit. Hier laſſe ich es wohl geſchehen
und giebet Plutarchus ſelbſt ausdrucklichen
Beyfall daß wenn etliche ſich umb etwas
liederliches mit einander rancken der ſo zuerſt
auffhoret der geſcheudeſte iſt: Allein ohn
Unterſcheid des Ortes der Zeit und der Per
ſonen nachzugeben und von ſeinem Rechte
was nachzugliches einzuraumen iſt nicht thu
lich. Es giebet viele großſprechende Leute
die zuweilen einen Verſuch thun ob ihnen ihr

kuhnes Zumuthen gelingen werde. Spricht
man alsdenn A, ſo muß man mit dem B ohn
alle Gnade auch ſchon fertig ſeyn. Und ſo
wuird mancher nach und nach zum verach

dteſten Narren ge—
macht.

7
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Das II. Capitel
Von der Klugheit gegen ſich

ſelbſt.
J

6. I.
Be gelehrte Barclajus giebet ſehr

gutte Lehre in ſeiner Argeniden,
wenn er einen heydniſchen Prieſter im

Tempel alſo redend einfuhret: Diejenigen
ſo in den loblichen Orden der Tapfferkeit
und Klugheit wollen angenommen wer
den ſollen wiſſen daß unuberlegte
Triebe denen Gottern gantz nicht gefal
len wohl aber ſolche Gemuther die zu
einer nach drucklichen Klugheit wohl ab
gerichtet ſeyn daß ſie nicht eine Meinung
ohn allen Verſtand entweder bald anneh
men oder verwerffen. Denn freylich
muß ein Menſch vor allen Dingen mit ſichſelb
ſten erſt richtig ſeyn bevor er ſich in andere zu
ſeinem Glucke recht ſchicken wil wohlwiſ
ſende daß jedweder ihm ſelbſt ſein Nechſter
ſey. Denn wurde jener unbehutſame Stern
ſeher nicht unbillig ausgelache: daß weil er

ſeine



L—ſeine Augen immer in der Hohe und nicht zu
weilen auch auff die unter ihm liegenden Hin
dernuſſe hatte er ohnverſehens in einen tieffen
Brunnen fiele; So mochte es einem der ſich

nicht eher um ſich als um andere bekummerte
mit hochſtem Recht gar ſehr verubelt werden.

G. 2. Und das iſt die dringende Urſache
daß da gleich mein Vorhaben hier abſonder
lich nicht iſt zu zeigen wie man ſich gegen ſich
ſelbſten recht klug zu verhalten ſondern in an
dere gebuhrend zu ſchicken habe ich nichts
deſto weniger dieſes unentbehrliche Capitel
vorhero mit einrucke. Angeſehen im Ge—
gentheil die Sache ſo gar ſchlechten Grund
hatte gar ubel von ſtatten gehen durffte.

S. 3. Damit ich aber jedoch der Haupt
Sache nicht ihren gehorigen Platz benehme
ſo wil ich dieſe gantze Lehre in einem eintzigen
Capitel kurtzlich einſchluſeen und nur die aller
nothigſten Maximen ſetzen: Jndem die ubri
gen entweder noch ziemlich zu entrathen oder

allzuvekant ſend oder aus dieſen ungezwun
gen flieſſen.

Max. J.
Sich wohl zu erkennen.

AJAn erkenne ſich erſtlich wohl nach oben
Axgezeigter Art und unterſuche ſo wohl

ſeinen Willen als Verſtand: Denn beydes iſt

E jed
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jedwedem Menſchen hochſt-nothig. Fehlet
das erſtere ſo iſt man in ſeinem Vorhaben
eher nicht glücklich biß man dahinter kommt
wo es ſtecket: Lieget es am andern ſo wird
man ſich gleichfalls gar offters vergehen und
wider Horatii Regul etwas auff ſeine Schul
tern nehmen was man nicht ertragen kan.

Maux. II.
Den Verſtand wohl anzuwenden.
kaNEñ eindlcker nicht ordentl. gebauet wirdXMſo wird er nach Ovidii Ausſage mit der

Zeit dermaſſen wuſte daß es nachgehends gar
groſſe Muhe und Auffwand ſolchen wiederuni
zuStande und die ſehr tieff untergewurtzelten
Dornen und Diſteln aus dem Wege zu bringen

koſtet: So verwildert des Menſchen Verſtand
mit der Zeit mercklich ſehr wann er nicht wohl

zur Erkentnuß der Warheit anund von den
ſchadlichen præejudiciis abgehalten wird ſo
zwar daß nicht die geringſtẽ Zeit vorbey zu laſ
ſen da manihm nicht etwas norhiges zuthun
vorgebe.

Masx. IIl.“e

Sich in Zeiten aun ein gewiſſes
Studium zu lęgen.

cx7An bequeme ſich bey annoch fruhen Jah

Me ren



ren zu einem gewiſſen Vornehmen da—
von man die Zeit ſeines Lebens ehrlich und
anſtandig hinzubringen gedencket. Vor
aus wird hochſt-nothig ſeyn die Stucia
ſeines Vaterlandes und was jedwede Zeit
mit ſich bringet zu erlernen. Angeſehen
das alte Spruchwort: Wer nicht mit
macht wird ausgelacht ſo lange die Welt
ſtehet bleiben wird. Solcher geſtalt wenn
ein Cavalier heute zu Tage ſein gutt Franzo
ſiſch ſeine Hiſtorie, Geographie, Genea-
logie, ingleichen ſein Tantzen Fechten
Reuten rc. nebſt den unentbehrlichen Rechten
und der Oratorie verſtehet wird ihm hoffent
lich niemand den billichen Ruhm eines gelehr
ten Cavaliers benehmen konnen. Wann im
Gegentheil jemand ſich bey itziger eckelen
Welt nur vor einen Studioſum ausgeben
wollte gleichwohl aber als Theologus keine
ſo wohl gefallige als erbaulige Predigt halten
oder gar in ſenem Chriſtenthum nicht richtig
ſeyn als Juriſt kein Inſtrument auffſetzen
als Medicus keinen Chimiſchen Proceſs ver
ſtehen als Philoſophus keine vorgegebene
Frage beantworten wollte ſo wurde er Zweif
felsfrey wenig Gunſt verdienen: Maſſen es
nicht an andern weit geſchickteren fehlet. Dan
uenhero ſey man hochſt bemuhet es wenig

Ea ſtens
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ä—ſtens in einer Sache wo nicht allen doch
wenigſtens vielen andern vorzuthun damit
man ſich niemahls entbloden durffe vor je
derman eine beſtandige Probe ſeiner vollkom

menen Fertigkeit abzulegen.

Max. IV.
Sich zu etwas darzu man ſich

ſchicket zu beqvemen.
SyNuch der allergeſchickteſte Bildhauer kan
KAnicht aus jedwedem knotichten Holtze ei

nen artigen Mercurium ſchnitzen: Und
nicht alle Menſchen ſchicken ſich zu einer Sache
wie zur andern; ſondern einer zu der der an
dere zu jener. Aber was hochſtunverant
wortliches iſt es wenn Eltern ihre Kinder
nmb die alte Weiſe zu halten wider alle in-
clination und Geſchickligkeit zu einem gantz
widerwartigen Dinge treiben wollen. Was
iſts Wunder wann es mißlinget? Solcher
maſſen wurde aus einem der weder gutte Ur—
theile zu fallen noch allerhand ſcliſame Ran
cke zu erfinden tuchtig ware ein gar ſchlechter
Hoffrath ja nicht der geringſte juriſt werden:
Angeſehen zu dergleichen Leuten gar fertige
Kopffe ſeyn wollen. Ferner wurden verliebte
gar ſchlechte Munche oder Nonnen ver—
ſchwenderiſche aber boſe Haußwirthe abgeben:

Maſ



ääöhNaſſen wie jene gar ſchwerlich wurden an
ſich halten; Allſo wurden dieſe das ihnen un
nutze Geld gar balde unter die Leute bringen
und alſo vor der Zeit elendiglich verarmen.
Auch wurde endlich ein pur Geld-Geitziger
wann er ſich auff die nachdenckliche Matheſin
legen wollte ſich ſo wenig darzu ſchicken als
zur muntern Tichter-Kunſt: iene nehmlich ge
horet vor Leute von groſſem judicio, dieſe a
ber vor ſolche die von vielen und Erſfindungs

vollem ingenio find.

Max. V.Auff ſeine Neigungen zu ſehen.
hNJve ſehr viel daran gelegen iſt daß man
»crſein Beginnen jedesmahl nach denen Ge
muths-Krafften geziemend einrichte; Alſo
wollen gewißlich auch die Neigungen nicht al
lerdinges bey Stite geſetzet werden. Nach
dieſen nehmlich lernet man wieviel die herr
ſchende pasſion ihrem Beſitzer entweder helf
fen oder ſchaden konne.

Max. VI.Seiner Neigung nicht nach

Zzuhangen.J

wnan hutte lich mit allem Ernſt daß man
Nſeiner verfuhriſchen Neigung ja nicht

Ez nach



ää—nachhenge und dadurch entweder ſeinen ehr
lichen Nahmen oder Verſtande oder Ge—
ſundheit des Leibes und folglich dem Glucke
ſelbſt durch unterſchiedene Fehler ſchade und
ſich auffdieſe Weiſe um ſeine gantze Wolfahrt
auff einmahl bringe. Dieſes kan im Gegen—
theil geſchehen wenn ein Ehrſuchtiger dem
Zorn ein GeldGeitziger den unruhigen Sor
gen ein Wolluſtiger dem Trunck und der
Liebe ec. allzu ſehr ergeben ſind.

NMax. VII.
Sich vor Zorn zu hutten.

Enn Eil ein Ehrbegieriger am ubelſten daran
Ahſt daß er ſeinen wuttenden Zorn ſo
gar wenig bergen kan und ſich gleichwohl da

durch bey vielen Leuten verhaßt macht ja ſich
ſelbſten um ſeine edele Geſundheit ſeinem
Feinde zu hochſten Vergnugen und Vorthell
bringet: Als iſt der beſte Rath er ſtelle ſich
in der Zeit allerhand Zufalle vor darinnen er
ſich doch beſtmoglichſt zu maßigen hochſtbe
muhet ſeyn und im ubrigen ſeinem Feinde
nicht ſo viel zu gefallen thun woue daß er ſich
daruber ſo gar argern ſollte. Hatte dieſes
der faſt uber die gantze Welt herrſchende Ale—
zander in geziemende Obachegenommen ſo

wur



wurde er nachgehends den am Clito unbe
dachtſamer Weiſe begangenen Mord nicht ha
ben bereuen durffen. Was iſt es alſo Wun
der daß ziemlich alle kluge Heyden ſelbſt
wenn ich ſie wollte reden laſſen darauff ein
muthig zuſtimmen wurden daß der wutten

de Zorn jedesmahl mehr Schaden als Nu
tzen brachte. Seneca wird einem hiernach
vegierigen Leſer ſattſame Nachricht hiervon
in ſeinem Buche vom Zorne ingleichen von
Beruhigung des Gemuthes ertheilen.

NMax. VIII.
Nicht allzu kuhn zu ſeyn.

Sy)etzu feige und furchtſam ſeyn bringet
Kllewenig Vortheil; Wer ſich aber auch zu

viel auff den ſonſt gutten Nachdruck ſeines
Verſtandes oder anderer Vollkommenheiten
ſtutzet wird gleichwohl zuweilen ubern
Hauffen geworffen. Cin Ehrgeitziger iſt off
terwahlenallzu kuhnfund iſt der ungezweif
feiten Meinung es konne ihm niemand ge
wachſen ſeyns Aber ein zaudernder Fabius iſt
durch wohlhedachte Behutſamkeit auch einem
Hanmibal uberlegen. Cornelius Nepos
giebt den Rath daß man ſich ja ſeine groſſe
Kunheit nicht ſollte verleiten laſſen auch et
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ä—was ſchlechtes zu verachten; Geſtalt die Mut
ter eines Furchtſamen nicht leichtlich Urſache
zu weinen bekomme. Gleichwohl meinet
man ſich offtermahls ſchon gnugſam vorgeſe
hen zu haben da doch entweder ubereilett
Worte oder Thaten nach der Zeit auch wohl
das Gegenſpiel ausweiſen. Jſt dahero die
gutte Lehre daß man zwar in ſeinem Thun
hurtig ſeyn den Verſtand aber nicht hintan
ſetzen ſolle oder da man ſich ſchon in etwas
vergangen daß man nicht hartnackicht auff
ſeinem Vorſatz bleibe es mochten ſonſten
vielleicht aus einem Jrrthum noch viel andere
entſtehen.

Max. IX.Dem Hochmuth nicht nach

zuhangen.
duiſt allen Menſchen iſt etwas weniges
ECerovon dem verderblichen SDochmuth an

gebohren; Und wenn ſie ihre Vollkommen
heiten etwas genauer verſtehen lernen woill—
ten ſie es lieber vor ein groſſes, Unrecht der
Welt ausgeleget wiſſen wenn ſie nicht balde
auch nach Wurden geruhmet werden.. Ja
ſelbit ein Ehrgeitziger kan ſich durch vieles
Lob mit der Zeit zur groſeſtenn Torheit ver

fuh



fuhren laſſen. Alleine in Betrachtung daß
nur Lobenswurdiger Leute ihr Lob vor ein
wahres Lob angenommen werden muſſe fuh
ret ſich ein geſcheuder Menſch billich alſo auff
daß er dasjenige Lob ſo ihmgleich mit guten
Rechte gegeben wird als einen ſcharffen ſSporn
zu fernerer Fortſetzung des Guten annimt ſich
auff ſeine noch immer unvollkommene Voll
kommenheiten nichts einbildet und der ge
wiſſen Verſicherung lebet es werde ſchon die
erkentliche Nachwelt daferne er es mit Recht
verdienot thmieine geziemende Ehre wo nicht
vor doch nach dem Tode und zwar in deſto
groſſerem Maaß wie Tacitus vertroſtet er
theilen.

Max. X.
Nicht allzu prachtigen Staat

zu fuhren.
Hugend iſt nach des Poeten AusſprucheWSAweit ſchoner wenn ſie in einem ſchonen

als heßlichen Leibe wohnet; Und wenn eine
haochgeachtele Perſon in einem anſehnlichen

Pallaſte ſitzet oder ſich ſonſten durch unge
meinen Staat vor andern ſehen laſſet wird
die Hochachtuns vermehret. Jedoch hat ſich

Es ein



ein kluger Menſch gar wohl vorzuſehen daß er

nicht das in allen Dingen hochſt- nothige
Maaß uberſchreite: Angeſehen das ſchon
vorlangſt von einem Heyden disfalls geſtelle
te prognoſticon an ſehr vielen eingetroffen
daß viel Hauſer bauen und viel Mauler er
nahren der nachſte Weg zur ehiſten Armuth
ſey.

Max. XI.Der Wolluſt nicht allzu viel

nachzuhangen.

ſlOuluſt iſt diejenige pasſion, ſo der
AMenſchheit am nachſten iſt; Und daher
kom̃t es auch daß bey ſolcher noch viel Dinge
gefunden werden die der Tugend gar ahnlich
ſehyn. Solcher geſtalt iſt offenbahr daß ſolche
eine groſſegeindin allen verhaßten Vorwitzes
barmhertzig mittleidig verfohnlich freyge
big dienftfertig auffrichtig ?c. iſt. Wann
aber der Sache hier zu viel gethanwird erfrĩ
get ohnſtreitige Getahr Verachtung Miß
brauch der Gutte und leichtlicher Verluſt
beydes an Ehren als an Vermogen.

J Max.



Max. XII.Mit Manier zu ſchertzen.

w) Ngenehmer Schertz und angebohrneMEeodreundligkeit machen einen Wolluſti

gen ſo wohl bey Frauenals MannsPerſo
nen ſonderlich beliebt zumahlen wenn beydes

mit auſerlicher Geſchickligkeit begleitet iſt:
Und iſt gewiß daß zuweilen geſtrenge Ernſt

hafftigkeit nicht ſp viel als dieſe bey zwey
erzurneten Partheyhen vermoge. Sollte es
aber zur Unzeit angebracht werden mochte
verhoffentlich gar wenig damit ausgerichtet
ſeyn und mochten vielmehr dergleichen Leute

Srrachtlich und wohl gar vor leichtſinnige
Faſeler gehalten werden.

Max. XIII.
Daß eine Manier in allen

Dingen nothig.
JWode Welt wird heute zu Tage wo nicht

dwo in der Warheit doch dem auſerlichen
Anſehen nach immer manierlicher. Und
wenn einer die hoheſten Vollkommenheiten
von ſich ruhmen keine aber mit geſchickter
Art anbringendonte wurde ſolches nicht an

ders



ä—ders laſſen als wenn ein Reuter ſein Pferd
beym Schweiffe auffzaumen oder ein Schnei
der die Falten im Rucken oder im Leibe ſetzen
wollte und wurde dadurch vielleicht weniger
Gunſt als Ungunſt ihm zu wege bringen.
Dannenhero ſaget Gracian nicht unbillich:
Eine boſe Manier verheeret alles ja ſie
verderbet ſelbſt die Gerechtigkeit und
Vernunfft: Hingegen erſetzet eine gutte
Manier alles; ſie nimmt dasjenige was
ihr abgeſchlagen wird vor gutt an; ſie
verſuſſet das jenige was an ſich ſelbſten
ſauer iſt; ſie benimmt dem Alterthum
die Runßtzeln bezaubert die Gemuther
und machet alle Zierde des Lebens. Und
freylich wenn ein Gelehrter gleich alles ver
ſtunde nichts aber an rechten Mann zu brin
gen wuſte mochte ihm ſolches wohl wenig
helffen: Hingegen wenn auch ein Frauen
zimmer gleich nicht allzu ſchon (welches jedoch

unter andern Vollkommenheiten dieſes Ge
ſchlechts eines der nothwendigſten Stucke mit

iſt)wird es doch leichtlich die ſchonſte He-
lenam ſelbſt ubertreffen konnen.

ch Max.



Max. XIV.
Daß man beſtandig ſeyn ſolle.

Eſn Vgedult iſt ein ohnſtreitiges Merck
bVmahl ſonderbahrer Wanckelmuth; Und

wenn ſolche bey einem Menſchen gemercket
wird da gehet alle Hochachtung auff einmahl
verlohren. Wer halt viel auff ſolche Leute
die in manchen Stucken heute ſo morgen aber
anders ſind? Vielmahls komnmun ungegrun
dete Sagen und ſalſche Verlaumoungen da

durch auch die allerbeſten HertzensFreunde
in erbitterte Todt-Feinde zu verkehren geſuchet wird; Wann man denn alſobald einem u
jeden Auffhetzer gewuntſchten Glauben bey

J

meſſen wollte wurde man ſich offtermahls
gar ſehr irren: Denn das bekante Spruch
wort: Wer leicht glaubt wird leichtlich
betrogen findet noch aller Orten ſtatt. Vor
nehmlich ſuchet man der Menſchen Beffan
digkrit heute bey Tage dadurch zu erfahren
wenn man auff hohe Haupter und Obrigkei
ten bald guttzs bald boſes zu reden pfleget:

Faſſet man ſich denn jedesmahls als einen
armfeligen JaHerrn finden ſo fallet gewiß J.
lich kein guttes Urtheil. Hingegen flieſſet die— n.
ſer gewiſſe Schluß ohnſtreitig daß wer ſeiner 4J

J
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ääö—hohen Obrigkett in Betrachtung auch der
allergeringſten Wolthaten ja daß man nur
in ihrem Lande gebohren worden Lebenslang
ſo getreu bleibet der auch in andern Stucken
beſtandig und auffrichtig ſeyn werde.

Max. XV.
Fleißig in ſeinem Thun zu ſeyn.

WdJeweil der Menſch zur Arbeit gebohShren wle der Vogel zum fliegen ſolche

aber einem Wolluſtigen nicht allerdings an
ſtehen wil; Als iſt die ſchnode Nachlaßigkeit
ein gewiſſer Vorbothe baldiger Armuth und
nachgehends gewiſſer Verachtung. Denn
was machte Wenceslaum ſo verhaßt Was
im Gegentheil Catilinam, Sejamum, Han-
nibalem, Alexandrum, Agamemnonem,
und andere mehr ſo groß als daß ſie zur Ar
beit unverdroſſen waren und ſich weder Tag
noch Nacht abhalten lieſſen ihre hohen wze
ſchaffte unermudet auszurichten. Dam̃een

hero getrauete ſich Philippus in Macedo-
nien gar wohl und ohne Sorge zu ſchlaffen
wenn nur ſein getreuer Antipater wachete.
Mit einem Worte: Ein fauler nachlaßiger
und trager Menſch wird von'jederman gehaſ

ſet/



ä—ſet wenn ein fleißiger ihm indes Ruhm Eh
re und Glucke zu wege bringet.

Max. XVI.
Geilheit zu meiden.

St etwas auff den hoheſten Gipffel ſeinerKyʒvollkommenheit geſtiegen ſo pfleget es

nach allgemeinemUrtheil wieder abzunehmen;

Und wann der Menſch anfanglich allzu ver
liebt iſt wird Ahm am wenigſten getrauet.
Dannenhero hat man ſich vor groſſer Geil
heit beſtmoglichſt zu hutten zumahlen ſol
che ihren Beſitzer gar ſchlecht belohnet: Denn
gehet es ihr nach Wunſch, ſo ſind zuweilen die
unanſtandigſten Kranckheiten vor der Thur;
Kan ſie aber ihr Ziel nicht erreichen ſo erfolget
die groſſeſte Gemuths-Unruhe die doch ein
geſcheuder Menſch deswegen zu vermeiden
hochlich bemuhet iſt weil er dadurch zu no
tniaeren Geichafften verdroſſen weich und un
gdddhiekt genllucht wird. Nic. Venette nen

net eine unmaßige Liebe die allerſchadlichſte

Peſt welche jemahls die Manner an
greiffen und beleidigen könne. Sie ſtur

tzet fahret er weiter fort uns in ſo viel E
lend hinein welches gantz nicht zu heilen

iſt
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ä—iſt und die Erſchopffung der Kraffte da
ran ſie Urſache machet die Cur deſto
ſchwehrer. Sie machet uns alt uber
Verhoffen ic. Er fuhret hiernechſt unter—
ſchiedene Exempel derer an die ſich gar zu
Tode geliebet.

Max. XVII.
Zu rechter Zeit zu heyrathen.

ehr verliebte Leute eilmn ſo viel ihnenKenoglich zur Seyrath: Und thun in
dieſem Stucke zwar wohl daß ſie die aus un
geziemender Liebe ſonſt entſpringende Schan
de vermeiden: Sundigen aber disfalls wider
ſich ſelbſten wenn ſie ſich vielleicht anſtan
digere zutraglichere und gewuntſchtere Hey
rathen verluſtig machen. Sie verabſaumen
anben die ſchonſte Zeit da ſie ſonder Zweiffel
noch was rechts zu ihrer Vollkommenheit ler
nen und ſich nach dieſem zu einem wurdigern

Gllcke geſchickter machen konten? Ja estge
trauen ſich einige gar zu behaupten daß ein
rechter politicus unter andern iqm ſchadlichen
Dingen gar von keinem Weibe wiſſen durffe;
Angeſehen ſolche ihm in vielen Stucken hin
derlich und ſchadlich ſey warn ſie aus einem

be



Qää—Behertzten einen Verzagten aus einem Fel—
ſen-feſten einen Weichen aus einem Beſtan
digen einen Wanckelmuttigen mache. Allein
wer nach ſeinem humeur undStande zu rech
ter Zeit ſo wie er ſoll heyrathet wird denen
ſelben gleichwohl gar leichtlich widerſprechen
konnen: Geſtalt nicht die Heyrath ſondern
die ungluckliche Heyrath einem jedweden
Menſchen ſchadlich iſt.

Nax. XVIII.Abſchlagen zu lernen.

gnes Wolluſtigen allzugemeine VerQetrauligkeit macht daß es ihm ohn

moglich fallet andern was abſchlagen zu
konnen. Wie aber mancher Unverſchamter
ſich nicht entbloden wurde des andern Ver
mogen auff gutes Gewiſſen auff einmahl gantz
lich an ſich zu bringen; Alſo iſt hochſtnothig
daß man in der Zeit einem andern etwas je
doch mit eines Manier abſchlagen lerne. Denn
wann jedweder ihm ſelbſten der Nachſte iſt ſo
iſt leicht zu enachten was daraus erfolgen
werde wann man anderer geſchmierte Worte
ſeines eigenen Durfftigkeit jedesmahl vorzu
ziehen kein Bedencken tragen wolle: Nehm
lich man wird mit groſſeſtem Verdruß endlich

8 er

 α

S

S



ähh—erfahren daß andere von dem Unſeren groß
wir aber darbey geringe werden.

Max. XIX.
Nicht alles durchzubringen.

Karrgen ſtehet keinem eyrliebenden Ge
cmuthe zu; Aber alles durchzubrin
gen ſonder einigen Nutzen davon zu wiſſen/
zeiget einen groſſen Mangel des edelen Ver
ſtandes an. Wann dann annoch junge Leutt
dieſes hochſtſchadliche Laſter bey ſich herrſchen
laſſen; wie denn der gelehrte Venette den
jungen MannsPerſonen biß ins 25. Jahr
ſolches beyleget und noch darzu ſetzet: Es
fehlet ihnen im Leben nichtse wenn nur
auff der Welt gutte ſafftige Speiſen und
niedliches Getrancke zu finden ſo muſſen
ſie ſte haben. So iſt leicht zu vermuthen
wie vielen Vortheil es ihnen einbringen wer
de. Bey andern verdienen ſie den warhaff—
ten Titul eines unvernunfftigenzchlemnaert
ſich ſelbſten aber machen ſie zu Bettlern und
wuntſcheten ſich nachgehends erwas weniges
von dem zu haben was ſie vorhero unnothi
ger Weiſe durchgebracht.

Max.
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Max. XX.
Mit reden behutſam zu gehen.
eSiſt nicht ohne daß der Menſchdeßwegẽerſeine edlecSprache von dem allgutigen

Schopffer empfangen habe daß er mit an
dern umgehen und ſo wohl ſein Vergnugen
als Unvergnugen ja ſelbſt ſeine Gedancken
ſo viel als nehmlich nothig denenſelben ver
trauen ſolle: Jedoch nachdem die ſchadliche
Falſchheit unter denen gar verkehrten Men
ſchen dermaſſen eingeriſſen daß ſolche mit dem
ſcheinbahren Nahmen einer geſchickten Ga
zjanterie bemantelt wird; Als hat man ſich
hochlich vorzuſehen daß man nicht weiter
trauet als die Augen ſehen. Und da vor—
nehmlich ein Wolluſtiger ſein gantzes Werck
auff ſtetiges Reden geſtellet hat iſt wohl no
thig daß er jedesmahls ſo lange ſeine ihm an
gebohrne Vertrauligkeit und allzu ehrliche
Addrichtigkst bey Seite ſetzet biß er vollig
geſichert iſt daß er einen ſolchen vor ſich habe

dem er ſo wid einem Steine trauen durffe.
Angeſehen er anders ſich aus allem Vortheil
ſetzen und umb ſeine gantze Wohlfarth durch
etigenes plauden bringen kan. Argwohn
zwar findet nach Juſtiniani Ausſpruche bey
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keinem ehrlichen Menſchen ſtatt: Jedoch iſt
wie jener Griechiſche Poete ſaget kein nutzli
cher Ding auff der Welt als ein vernunffti
ges Mißtrauen.

Max. XXI.
Seine Schmertzen zu verholen.

eJnem Wolluſtigen thut bald alles weVeehe und wenn er ſich kaum mit einer ge—

ringen Nadel geritzet ſo iſt er der gantzlichen
Meynung es gehe entweder um ſein zartes
Leben oder er habe wenigſtens einen ewigen
Schandflecken daß er ſich forthin Zeit ſeines
ubrigen Lebens vor keintun ehrlichen Men—
ſchen mehr durffe ſehen laſſen. Und das iſt
die gewiſſe Urjache daß er ſich nicht gerne
weit von Hauſe wegmachet. Bald ſtellet er.
ſich einen hemiſchen Straſſen-Rauber bald
ein grimmiges Thier bald einen gefahrlichen
Weg bald ich weiß nicht was ſonſten zpor
daß ihm einiger Verdruß oder Schmerhen
dadurch verurſachet werden konne. Aber wie
nothig einem klugen Menſchen das Reiſen
ſey daferne er ſich gantz vollkommen machen
wolle haben viele gelehrte geute bereits zur
Genuge erwieſen. Was nutzet alſo daß man

lich



ä:cοſich disfalls im geringſten beſchwehre zumah
len ſo ſchlechte Schmertzen gantz leichtlich wie
der erſetzet werden konnen.

Max. XXII.
Eines Geitzigen Stellungen nicht

zu trauen.
RTwoas ſehr ſeltſames ſetzete der tadelndeWQeeMomus an dem Allweiſen Schopffer

aus daß er nehmlich dem ſonſt gar kunſtlich
aeſchaffenen Wenſchen keine durchſichtige Fen
ſter auff die Bruſt geſetzet dadurch man die in
ſeinem Hertzen verborgen liegenden Gedan
cken offentlich wanehmen und genau erkennen
konte. Und wiewohl dieſes was ſehr alberes
iſt die hochſte Weißheit ſelbſten einiges Feh
lers zu beſchuldigen ſo ware es gewißlich nichts
geringes: Angeſthen man ſolcher geſtalt das
ſcheinbahre Thun eines halbſtummen Geld
wreitzigen welches mit lauter geſchminckten
Kauſter angeſchmieret iſt gar bald und ohn
einige Muhe wurde errathen konnen. Dieſer
nehmlich hat gleicher geſtalt viel Dinge an
ſich dadurch er ſich wo es nur nicht allzu
plunip geſchicht ſonderlich angenehm ma—
chen kan.
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Max. XXIII.

Nicht allzu filtzig zu ſehn.
JWde ſonſt vielen in die Augen fallende
Sparſamkeit kan einen Menſchen ſonder
lich beliebt machen als welcher dieſes zu ſeinem

Vortheil hat daß da ein anderer durch leicht
ſinnige Verſchwendung vor der Zeit verar
met er noch einen gutten Pfennig weiß wo
von er leben kan. Jedoch iſt wol zuzuſehen daß
nicht aus belobter Sparſamkeit eine knickich
te Filtzheit werde welche der gelehrte Ziegler
in ſeiner angenehmen HeldenLiebe gar artig
alſo beſchreibet: Geringer Kofend vertritt
bey denen Geitzhalſen die Stelle des herr
lichſten Weines welcher in ſchlechteſter
Gutte nur an den hochſten Feſten Noßel
weiſe gekoſtet wird und die Beredung
verſchimmeltes Brodt und riechender
Kaſe ſey eine Delicateſſe, ſoll ihren Geitz
vermeintlich bedecken. Ein gefligtes
Kleid benimmt dem Schneider die Hoff
nung des volligen Macher-Lohns und
das Leder der zerriſſenen Schuhe ſollte
ſtahlern. ſeyn wenn nur nicht der Stahl
das Leder am Werthe ubextraffe. Wenn
der Leib im Bette ruhet ſo lieget das

Hertz



Hertz im Kaſten und die Seele in Schotß
des Teuffels. Wuchernde Gedancken
verhindern das MorgenGebeth geitzige
Sorgen verderben vollends den Ge
ſchmack der ohne dis geringen Koſt und
die Reue daß dieſer Tag nicht mehr un
recht Gut erworben begleitet ihn zur
Ruhe oder vielmehr zur Unruh: Denn
da lieget er wie ein grunes Holtz im Feu

er das durch ſein feuchtes Ziſchen alles
brennen verhindert. Die unnutzen und

ſundlichen Gedancken laſſen keinen
Schlaff in ſeine Augen kommen. Bald c.

Max. XXIV.
Nicht unanſtandig zu arbeiten.

 Peeißige Leute ſind uberall angenehm; und
Cerswenn ein Geitziger nur nicht unanſtan
dig arbeitete wurde es ihmmehr zu Lobe als
zur. Schande gereichen. Weilen aber hier gar
uble Maab pneget gehalten zu werden ſo erfol
get mehrentkeils unverzugliche Verachtung.
Solcher geſtalt wurde ſo wohl Standes-Per
ſonen als Geiſtlichen ubel ausgeleget wer
den wenn ſie mit bauriſcher oder gar ſaui
ſcher Arbeit ſigg Tag und Nacht draſchen ih
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öh:rem Schlaffe deswegen abbrechen ihrer ede
len Geſundheit ſchaden und ſich nicht ſcheuen
wollten die allergrobeſten Beſchwerligkeiten
gutwillig zu ertragen.

Max. XXV.
Den Eigenſinn zu meiden.

S fauiſch und unſauber auffzufuhren
iſt allen ehrliebenden Gemi thern ein

abſcheulicher Greuel; Und wenn ein Geitziger
gleich uber gzutt Ordnung und Reinlig
keit ſeiner Sachen halt wird er jedesmahl

mehr Gewogenheit als ein wolluſtiger
Schmutzer verdienen. Nur iſt wohl zuzuſe
hen daß nicht ein verhaßlkr Eigenlnn wie
gemeiniglich zu geſchehen pfleget mit unter
laufft: Denn anders wird der interesſirte
Geitz den erſten Augenblick verrathen.

Max. XXVI.
Das Geld nicht allemahlzus

ſchonen.
tElaſſenheit wird nicht nur bey denen
Henpden ſondern auch vornehmlich bey
den Chriſten zum hoheſten geprieſen; ſo

zwar



ä—zwar daß Jacitus den ausdrucklichen Rath
giebet man ſolle alles das was hoch und zu
erlangen gefahrlich fahren laſſen im Gegen
theil aber nach dem ſtreben was ſicher ſey:
Und wie denenjenigen ſo entweder umgroſſe
Ehre ſich allzu ſehr bemuhet haben oder der
jedoch ſchon vollkommenenErgotzligkeiten nie
mahlen ſatt bekommen konnen hochlich ver
ublet wird daß ſie als ſchwache und vergan
gliche Menſchen nach etwas vollkommenen uũ

unverganglichenſo ſehr geſtrebet alſo wird im
Gegentheil denen ſo gar nicht nach hohen
Dingen gehen vor gar gutt ausgeleget. Al
leine wenn man Geld und Gutt welches im
Gegentheil bey Behauptung hoherer Aemp
ter angewendet werden muſte zum Grunde
dieſer ſcheinenden Gelaſſenheit legete ſo iſt
leicht zu erachten wie die gantze Sache beſchaf

fen ſey. Zumahlen der todte GeldKlumpen
vielerlen Zufallen unterworffen ein wohlver
dienter Nahme aber auch ohne dem weit mehr

¶Engubringend vermogend iſt.

Max. XXVII.Nicht des Geldes halber unver
ehlichet zu bleiben.

huverhẽyrathet zu bleiben oder
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ä
ſonſt von der Liebe gar nichts zu halten zeiget
zwar eine ſonderbahre Keuſchheit an; Alleine
wenn ſolches nur das Geld zu ſchonen geſchie
het verdienet es billich mehr Mitleiden als
Verwunderung: Angeſehen ſolche ihr kum
merliches Leben nicht zur Helffte genuſſen
auch uber dieſes Fremde mehr als ihre Freun
de dadurch vergnugen.

Max. XXVIII.
Einen Unterſcheid im verſchwei

gen zu machen.
Wreld-Geitz iſt in den meiſten Stucken
der Wolluſt zu wider und wie dorten
der unbandigen Zungen zuviel gelaſſen wird
ſo muß ſie hier deſto gebundener eeyn. Auff
ſtille Verſchwiegenheit zwar wird jedesmahls
ſehr viel gehalten und wird den beredten De-
moſtheni nicht ſonder groſſe Ehre nachgeruh
met daß als ihm einsmahls vgrgeworflen
es roche ihm gar ſehr aus dem Haiſe er zu ter
tiger Antwort verſetzete: Es konte wohl ſeyn
weil ſchon ſehr viel Heimligkeiten dariũen ver
faulet waren. Ach wurde bey denen in andern
Sitten gantz ungewohnlichen Perſiern, nach
Curtii Auſſage keiner vor tuchtig ein hohes

Ammt



Ammt zu bekleiden gehalten der nicht gutt
verſchweigen konte; maſſen denn bey ihren
keib und Leben nicht weniger als bey denen
geſtrengen Romern darauff ſtunde wann je
mand etwas wichtiges ausbrachte: Jedoch
ſonder alle dringende Urſache etwas geheim zu

halten bringt offtermahls nicht nur den Ver
holer ſondern wohl gar den gantzen gemeinen
Weſen ungemeinen Schaden. Ja wenn man
in einer Verſammlung allwo ſonſt alles leben
dig iſt ſich als einen Stummen aufffuhren
wollte wurde man vielen gar alber ſcheinen
und als ein abgeſchmackter Jecke nicht unbil
lig vorkommen; Denn wer nicht mit macht
pflegt gerne ausgelacht zu werden.

Max. XXIX.
Nicht zu prahlen.

Lroageahlerey iſt der Geitzigen EigenthumW und wenn ſolche wiſſen daß ſie mehr als

anderk deruogen ſo ſind ſie der Gemuths
Vollkommenheiten ungeſchadet als welche
hier mehrentheils gar ſchlecht ſind bald ſtoltz
darauff weilen dann niemand gerne derglei

chen Leuthe vertragen kan die ſelbſt mehr
Werck von ſich als von andern machen; maſ

ſen

A



 ä—ſen von dieſen Gracian ſchon ehemahls geur—
theilet daß ſie niemahls den Gipffel der Voll
kommenheit auff welchen ſie ſich doch groſſe

Rechnung gemacht zu erlangen pflegen: Als
hat man ſich disfals mit allem Fleiß in acht zu
nehmen daß man wenigſtens ſeine Einbildun
gen nicht verrathe wo man ja ſolchen nicht auf
einmahl abhelffen kan welches jedoch auch gar
wohl geſchehen wird wenn man die nichtigt
Vergangligkeit aller Dinge in genauere Au
genſchein nimmet.

Max. XXX.
Nicht alles einzuſtecken.

GrJn Ehrlicher Menſch iſt aller BeWe ſchimpffungen ungewohnet; Maſ—

ſen ihm offtermahls ein nachzugliches Wort
weher thut als groſſer Verluſt eines anſehn
lichen Vermogens. Und einem Geitzigen
der alles einzuſtecken vermag wird ſolches
vor hochſt ubel ausgeleget: Angeſehen in der
Welt ein ehrlicher Nahme mit dem Edlen xe
ben ſelbſt in gleichem Wehrte ſtehet. Zwar
wenn ich hier mit den Theologis redenſoll ſo
iſt Sanfftmuth eine der groſſeſten Chriſtli-
chen Tugenden. Wie aber zy thun wenn ein
polteonoder Großſprecher ich weiß nicht mit

was



ä— ſi.

was drohet? Soll man ihm nachgeben ſo
J

wird es nicht nur ein ſondern mehr mahl der J

Republiqve zu groſſeſtem Schaden zu unver
antwortlicher Thatligkeit kemmen. Denn
wenn dergleichen Leuthe ſehen daß es ihnten
einmahl angehet ſo verſuchen ſie es weiter uñ
gehet es ihnen dann offentlich nicht von ſtat
ten ſo legen ſie ſich auff heimliche Rancke. Jſt
dahero wohl zuzuſehen daß man es an nie
manden zu nahe bringe oder da ſolches ja ge
ſchehen ſich niemahlen als einen Verzagten
finden laſſe.

Max. XXXI.
Niemanden zubeneiden.

Wůedehan hulnſentne
ne eine gewiſſe Anzeigung groſſen Vermo
gens oder ſonſt guttigen Gluckes ſeyn alſo
geben Jieſe ttſam zuverſtehen daß das Ver
gnuuen nicht uberley groß ſey. Haben alſohier die Geitzigen zur Gnuge zu ſehen wieviel e

ſie mit dem ihnen angebohrnen Neide ausrich J

ten. Ein Pallas und Antejus zwar muſſen J

ſich des groſſen Vermogens halber vom Ne-
ſnrone bis in den Tod anfeinden laſſen; Ja Ta-

Ci-.



citus ſelbſt verdienete deßwegen die hoheſtt
Ungnade: Alleine Furſten und Konige nur
konnen ſo weit greiffen andere aber muſſen es
bleiben lallen. Sich argern ſie ab und andern
ſchaden ſie nicht mehr als daß ſie ihnen zuwei
len umb ein weniges hinderlich ſeyn. Die al
ten Heyden wuſten ihr Unvergnugen uber den
gelben Neid nicht ſattſam darzuthun; Zu dem
Ende bildeten ſie ſolchen mit denen ungeſchick—
ten Furien nicht unbillig ab als welche ſtatt
der Haare gifftige Schlangen und Ottern auſf
ihren Haupte hatten. Ja ſie pflegten wohl.
eher einen unerſattlichen Hunduber einem Fu
der Heu zu mahlen der den hungrigen Ochſen
gleichwohl mit ſeinem Bellen abhielte ohnge

ſen konte.
acht er ſolches ſelbſt nicht im geringſten genuſ

XXXII.Sich auff heucheln und ſchmeu
cheln nicht zu legen.

SNerſtellung iſt jedwedem Menſchen wie
v aus nachfolgendem Capitel zuerſehen
hochſtnuothig. Aber wenn ſolche zur unan
ſtandigen Zeucheley und Schmeu—
cheley wird iſt ſolches unverantwortlich.
Auch ein untadelhaffter konnmt hierdurch
unverſehens umb Ehre Gutt und Ver

mo
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mogen und hilfft gleichwohl dem Verleumb
der wenig oder gar nichts. Alle
Nenſchen haſſen die voraus falſche Verrathe
rey zum hochſten und ein praves Gemutte er
halt ſich niemahls von dergleichen Lugen ſon
dern vermendet ſolche mit allem Ernſte wohl
wiſſende daß wer einen eine Grube grabet
ſelbſten dahinein fallet.

Max. XXXIII.
Sich Barmhertzig zu erweiſen.

¶VEnen Menſchen iſt ſchon durch das auch
—den Henyden bekante Geſetz der Natur
aufferleget worden ihren Nachſten mit Gutt
und Blutt bey erheiſchender Noth zu dienen:;
und wann ſolches gleich nicht allezeit in der
That geſchehen kan iſts genug daferne nur

ein mitleidiges ERrbarmen geſpuhret wird.
Wo aber unbarmhertzige Grauſamkeit entwe
der nur auff Schaden bedacht und der die al—
te Wude geiter zureiſſen bemuhet ſſt da fal
let aue Liebe auff einmahl hin; Und heiſſen
dergleichen Lezithe mit guttem Rechte Tyran
nen. Doch wie verhaßt ſchon ehemahls ſol
che Unmenſchen geweſen erhellet aus dem
klaren Vrempeln Caligulæ, Neronis, Chri-
ſtiani ll.in Schweden und Dannemarck Ba-

ſi-



ääh—ſiliclis in Moßkau und anderer mehr zur ge
nuge welche insgeſammt mit ihren Schaden
bekennen muſſen daß allzu ſcharff ſchartig
mache.

Max. XXXIV.
J

J Nicht aberglaubig zu ſeyn.
ðn Laſter iſt nach dem alten SprichwortWQeegar ſelten alleine; Und wo das Haupt—

Laſter der Geitz iſt da zeigen ſich gemeiniglich
noch viel andere gottloſe ſhadliche und ſchand
liche Folgerungen. So lange der Stockei—
nes Baumes noch in der fruchtbahren Erde
ſtecket ſo lange finden ſich vermut jlich deſ—
ſen Sproſſer; Und wenn die Wurtzel alles U
bels in den ohne diß zum Voſen geneigten
Hertzen ſitzet da fehlet es an allen erſinnli
chen Laſtern nicht. Die Liebe zu den ver—
fuhriſchen Gelde giebet allerhand Mittel an
die Hand die Begierden zu ſtillen; Und kan
ſolches nicht mit naturlichen obwohl gleichfals
unverantwortlichen Dingen genhehen ſe ge
het ſie weiter; Sie iſt wie ein Frunckener der

bald hier bald dorthin tappet endlich aber ſo
fallet daß er beynahe des wiederauffſtehens
vergeſſen mochte. So gerath der Geitzige
wohl gar auff die aberglaudigſten Dinge

und



und bedienet ſich zuweilen ſolcher Mittel die
er doch ſelbſt nicht begreiffen kan. Darzu
kommt die hochſtſchadliche Hartnackigkrit
daß da gleich auffrichtige Leuthe in der Zeit
noch zum beſten rathen er ſich jedoch nicht wei
ſen laſſen wil. Das macht ſein Verſtand iſt
nicht zulanglich genug vernunfftmafiige Din
ge anzunehmen ſondern weil er mit beyden
Augen auff anderer Vermogen ſiehet dem er
zwar gerne beykommen mochte aber ſchlechter
Dinges nicht kan; als iſt er der gantzlichẽ Mey
nung andere ſeyn auch ſo geartet und wurden
ebenfals nach den Seinen ſtreben daferne ſich
nur Gelegenheit ereignete. Dahero hatte
man ſich in der Zeit vor allen unvernunfftigen

Aberglauben ſie haben Nahmen wie ſie auch
wollen und wiſſe daß geſcheude Leuthe der
gleichen geringſchatzige Dinge ſo auff keinen

Grund gebauet verachtlich und Ehr-lieben
den Gemuthern vor unanſtandig halten.

Aanu o

Das KPCopitel.
VonEtellund und Verſtellung.
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S. 1.

edl
ol Nter andern in der ungeheuren See
elbobefindlichen Meerwundern ſoll es auchA

S

ſich nach der bemuheten Naturkundiger Vor
w einen ſeltſamen Fiſch geben welcher

geben dermaſſen ſolle zuverſtellen wiſſen daß
wenn er ſchon von weiten den liſtigen Fiſcher
gewahr werde er jedesmahls die gegenwarti
ge Farbe entweder des Felſens oder des San

des oder des Graſes daer ſtehet an ſich neh
men ſolle. Jſt dem alſo ſo iſt es gewißlich viel
und giebet die ohnſtreitige Regul daß ein ver
ſtandiger Menſch an einem ſo unvernunfftigen
Thiere lernen ſolle wie er ſeine zuweilen nach
zuglichen Gedancken ja ſein gantzes Thun
und Laſſen nicht ſo atgenſcheinlich verrathen
ſondern einiger maſſen verdeckt halten lerne.
Das iſt die edele Kunſt welche Juvenalis ſo
ſehr erhebet wenn er ſaget: Der iſt allerdings
der beſte welcher taglich mit neuen Gebarden
auffzuziehen weiß.8. 2 Zwar wenn ich hier die ader an

dachtigen Theologos, (ſo nenze ich indes die
Pieciſten )reden laſſe ſo werden ſolche alle und
jede Vorſtellung kurtz rund verwerffen; An
geſehen dieſelbe mit denen ungerantwortlichen
Lugen augenſcheinlich verwandt ſey. Jedoch

wenn



ääh—wenn mir wie ich nicht zweiffele zugeſtanden
werden muß es ſey das Lugen nichts anders
als das was wieder die unentbehrliche War—
heit zum Schaden des dadurch verfuhrten
Nachſten geſchehe; Und aber einer der ſich
geziemender Verſtellung zu ſeiner Zeit bedie
net ſolches zu ſeines Nechſten d. i. ſeinen ei—
genen Nutzen thut ſondern dem gemeinen
Weſen einigen Schaden dadurch zuzufugen:
So iſt Sonnenklahr es ſey nicht alle Unwar
heit verboten ſundlich und ſtraffbahr: Jch
wil ſagen: Es iſt ein groſſer Unterſcheid zu
machen zwiſchen einer Lgen und Unwar
heit. Wie jene zu des gemeinen Weſens
Schaden gereichet! alſo befordert dieſe unſern
Nutzen oder ſchadet doch wenigſtens nieman

den.

G. 3. Die klugen Heyden erkenneten
ſolches ſelbſt ſchon zur gnuge wenn jener Grie
chiſche Poete in dieſe Beyfallswurdigen Wor
te augheach, Eine nutzliche Unwarheit iſt
beſſer als eine ſchadliche Warheit. Und
wer wolte es zinen vor gutt ausſprechen wann
er einen aus der Bluttdurſtigen Straſſen
Rauher Handen entgehen ſahe auff Befra
gung aber wogr hin gekommen gleich zu ant
worten wollte? Wurde es nicht ihn zu wenig

G2 Vor



DS:crοο  ö
Vortheil ſeinnem Nechſten aber zu unvermeid
lichen Schaden gedeyhen? Und wer ſollte
nicht den vor den aller Einfaltigſten halten
welcher an einem ſolchen Orte wo die ſcharffe
inqviſition, wie in Spanien Platz findet jed
wedem Bierſchencken auff unverſchamte Zu
nothigung ſeine ungleiche Religion entdecken
wolte? denn daß man in ſolchen Fallen nicht
gehalten ſey ſein wahres Glaubens-Bekant
nus nicht eher auffrichtig zu melden als bis
man von hoher Obrigkeit auff die Ehre GOt
tes befraget werde ſolches iſt im Rechte der
Natur weitlaufftiger ausgemacht zu finden.

G. 4. Eine andere Bewandnus hat es
mit des unchriſtlichen Machiavelli ſimula-
tion, als deren Hauf Werck darinnen be
ſtunde: Wann nur ein Furſt oder Konig ſich
vor andern groß machen konne ſo mochten
gleich ſeine Unterthanen glucklich oder un
glucklich ſeyn. Zu dem Ende rieth derſelbe
man ſollte ſich nicht mit der einfoltigen Reli
gion und armſeligen Tugend verwirren als
nur in ſofern wann einiger Nutzen dadurch be
fordert werden konte. Ware dann der geſuch
te Vortheil nach Wuntſch erlanget ſo mochte
beydes wieder an einen verroßfeten Nagel ge
hencket werden: Angeſehen ſol pei



*ö:o:ter nicht dieneten als denen leichtglaubigen
Unterthanen eine blaue Dunſt vorzumahlen.
Und was hindere es wenn man es gleich heim
lich mit denen Ketzern hielte ihnen Geld
Volck und Waffen zum Vorſchuß gabe die be
nachbarten Potentaten zuſammen hetzete und

gleichwohl offentlich Freund ſchiene?

G. 5. Hier glaubte ich endlich daß der be
kante Satz einen ſcheinbahren Grund finden
mochte ein politicus nehmlich muſte keine
Religionkein Gewiſſen und kein Weib haben;
Dafern Machiavellus nur ſo viel hatte zu we
ge bringen konnen daß er als ein Evangelium
gelten mochte. Indeſſen bleibet dergleichen
Verſtellung ſundlich und unrecht.

G. 6. Eine weit andere Verſtellung a
ber iſt es davon wir hier reden welche gar mit
gutem Gewiſſen umb deßwegen geduldet wer
den kan weil des Menſchen eigner Nutzen ohn
allen Schaden des Nechſten geſuchet wird.
Oder iſt es einen vielleicht nicht erlaubet ſein
Glucke zu machen? ſo wundert mich was die
Menſchen mit ihrer Vernunfft und andern ih
nen gon GDtt anvertraueten Gutern anfan
gen iollen. Derjenige ſagt Kayſer Frideri-
cus Ill.gar nachdencklich der nicht zu disſimu-
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kren wetß iſt zum RegimentWeſen gantz
und gar ungeſchickt.

J.7. Wann dann dergleichen verander
tes Thun einem jedweden Menſchen der ſich
vor andern hervor thun und ſein ihm verliehe
nes Pfund gebuhrend anwenden wil hochſt
nothig iſt ſo pflegen die Gelehrten hier einen
Unterſcheid zu machen zwiſchen Stellen
und Verſtellen. Wenn man etwas vor—
giebet daß ſich jedoch in der That nicht ſo be
findet nennen ſie es ſtellen. Verſtellen aber

heiſſet entweder die Vollkommenheiten oder
Mangel ſo man an ſich hat und nicht jedwe—
dem wiſſen laſſen wil verbergen und ein an
ders vorgeben. Jedoch iſt behdes mehreu
theils beyſam̃en: Den ſteuet ſich der Menſch
geſcheude ſo verſtellet er indeſſen ſeine Thor
heit.

S. 8. Jn dieſem Kunſt-Stucke waren
ſchon ehemahls unterſchiedene kluge Heyden
ſonderlich geubt. Cornelius Neng weiß
mit andern Hiſtorienſchreibern den politti-
ſchen Accibiadem disfalls nicht genugſam zu
ruhmen wenn er in ſeinem Lebensauffe nach
der Lange erzehlet wie er in alle Sattel recht
geweſen. Kahm er in ſeine/rachtige Va
ters-Stadt Athen, find ohngefehr ſeine

Wor



ghhοg: öVWorte ſo ubertraff er alle ſeine Landes
Leuthe an Pracht und herrlichen Leben:
Wurde er von dar aus nach Theben ver
jaget ſo konte er es allen auch in der ſchwe
reſten Arbeit gleich thun: War er bey
den ausaeharteten Lacedamoniern de
ren groſſeſte Tugend in der Gedult be
ſtund ſo ubertraff er auch hier alle dieſe
Leuthe an ſonderbahrer Spahrſamkeit
in Kleidern und Mahrung: Hatte er mit
denen beydes Verſoffenen als verliebten
Thraciernzu thun pflegte er keinem hie
rinnen das mindſte nachzugeben: Muſte
er endlich mit denen verſchwenderiſchen
Perſiern ſo anbey gutte Jager waren
umbgehen ſo wuſte er ſich mit jedwedes
Verwunderung gantz uwvergleichlich in
ihre Moden zu ſchicken. Und hieruber
fallet er dieſes Urtheil er habe dudurch ſo
viel zu wege gebracht daß er bey jederman
hoch und ſehr werth ſey gehalten geweſen.

v. 9 Was ſoll ich vom Tiberio geden
cken von dem Tacitus erzehlet er/ er habe un
ter allen ſeinen Tugenden keine ſo ſehr als die
Verſteltung geliebet? Was von Ottone, von
demitzterwehuter Auctor meldet daß er ſeine
Wolluſte auff etliche Tage verſchieben ſeine

G4 Ver



DS.ον öVerſchwendung zu ſemer Zeit verſtellen und
ſeine Sachen ſo ausfuhren konnen daß alles
zu ſeiner Hochachtung gereichen muſſen? was
vom Claudio, der (wie Svetonius berichtet/)
nach eigenen Bekantnus ſich unter dem Cajo,
weil er anders zu ſeinen glucklichen Vorhaben
nicht gelangen konnen narriſch geſtellet?
Was vom Cæfſare deſſen Cicero erwehnet
daß er allezeit ein anders gedacht als geredet?
Was vom VLylla, deſſen ungemeinen Verſtand
im ſimuliren Saluſtius preiſet? Was vom
Hannibal, und noch viel andern die als Hey
den zwar bisweilen auff ſundliche Dinge gefal
len jedoch aber allezeit io viel zuwege gebracht
daß ihr liſtiges Unternehmen einen erwuntſch

ten Ausgang etlangtt I
g. 1o. Es auſſert ſich aber ſolches Stel

len und Verſtellen nicht nur im Reden nicht
nur im Thun ſondern ſo gar auch in Gebar—
den ja ſelbſt im ſchweigen: Welches alles wie
aus nachfolgenden Maximen zufehenauff
das aller behuttſamſte geſchehen muß: Maſſen

es ſonſten auff der Geldgeitzigen albere Ver—
ſtellung die nur Haß Verdruß und alles Un
glucke zu wege bringet hinaus ſauffet.

Al



Max. J.
Alles Unangenehme zuver

ftellen.
Wandlich ſittlich; Und mochte ehemahls
Cimon zu Athen nach Cornelii Hepo-
tis Auſſage ſeine leibliche Schweſter heyra
then ſo wurde ſolches bey den Romern vor die
groſſeſte Schande und unausloſchliches Un
recht gehalten. Jſt dahero hochſt-nothig daß
man wohl achtung gebe auff das was hier o
der da entweder lovuich oder ſchandlich iſt. Fin
det man daß die bisherigen Gewohnheiten
anderweit nicht gelten; Gleichwohl aber ein
angewohntes Ding faſt zur andern Natur
worden und nicht leicht wieder wegzubringen
iſt: Als verſtelle man alles dasjenige was
unangenehm mit hochſten Fleiſſe und lerne
nach Jerentii getreuer Warnung ſeinenSinn
brechen dasjenige was man doch endlich thun
muß in der Zeit zu thun.

 MNMaux. II.

Algſes mit zumachen.
JEm enſchen iſt nicht einen Tag wie
den andern auffgeraumet; Das macht
er iſtvielen ſowol innerlichen als auſſerlichen
Zuſallen unterworffen. Ein allen Witterun
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gen des wechſelnden Hummels ausgeſetztes
Schiff gehet bald graden bald gefahrlichen
Weges fort; bald beginnet es zu ſtranden
bald zu ſincken bald gar auff die gefahrlichſten
Klippen zu ſtoſſen: So wird das Menſchlicht
Gemuthe jetzt hierjetzt daher jetzt auff trauri
ge bald aber wieder auff luſtige Dinge gezo—
gen. Wann man denn bey den Frolichen trau
rig und hingegen bey den Traurigen frolich
ſeyn wolte wurde es gar ſchlecht zuſammen
paſſen. Vielmehr findet die kluge Regul des
weiſen Predigers allhier ſtatt daß alles ſeint
abgemeſſene Zeit habe. Fallet es einem gleich
zuweilen disfals in etwas ſchwerer ſeinen Al-
fect ſogar zu bergen was hilffts es muß ſeyn;
Denn iſt man mit gerdrußlichen Leut yen ver
drußlich und mit Frolichen frolich ſo wird man
jedesmahls ſehr angenehm fallen. Jedoch iſt
auch nicht allerdings zuverwerffen wenn man
mit einer artigen Manier wie oben ſchon er
wehnet worden einer ernſthafften Sache durch
anmuthiges Schertzen beyzukomenen weiß.

Max. III.
ESein Geſichte bisweilen zu

verandert.
Es



(FSheiſſet ſonſten man ſehe es jedweden an
V den Augen an was er im Schilde fuhre;
Und muß man bekennen daß es die Phyſiog-
nomi heute zuTage dißfals gar weit gebracht
dadurch ſie denn ihre Kunſt dermaſſen beliebt
gemacht daß gar wenig Gelehrte ſeyn durff
ten die nicht ein wenig Zeit auf ein ſo angeneh
mes ſtudium wenden ſollten. Solchen alſo
einen angenehmen Oveerſtrich zu machen, iſt
kein beſſer Rath als daß man ſein Geſichte zu
weilen verſtelle. Nichtzwar iſt hier die Wey
nung einen tollen Stock-Narren abzugeben;
denn die politiqve wil lieber aus albern Leu
then geſcheude machen: Sondern daß man
nach erforderung der Zeit und Gelegenheit ſein

freundliches Ausſehen zum ernſthafftigen ſei—
ne ernſthafftige Mine aber zur annehmlichen
machen konne. Sodann werden nachmahls
diejenigen die vorhero vielleicht nicht zum be
ſten geurtheilet haben befinden wie ſehr ſie
gefehlet und alsdenn auff dieſen ohnſtreitigen

Schruß gedathen; Es muſte wer weiß was
noch hinter dergleichen Menſchen ſtecken.

Max. IV.
Sich mach des Landes Sitten

zu richten.
Von



Sh:ltogs)Mon auuſſerlichen Stellungen als wo—
ovon unterſchiedene groß und kleine Bu—
cher bereits zum Vorſchein kommen ſind itzo
nicht viel zu erwehnen ſo wil ich nur ſo viel ge—

dencken daß man ſich in dieſen Stucken jedes
mahls nach denen Gebrauchen des Landes und
der Volcker zurichten habe. Jſt man in Spa
nien ſo braucht es einen gravitatiſchen in
Franckreich einen hurtigen in Teutſchland ei
nen ungezwungenen uñ mittelmaßigen Gang.
Welches alles aus der Erfahrung ſattſam er—
hellet. Hieher gehoren die faſt taglich ab
wechſelnden. Kleider-Moden daß wann man
eine neue auffkommen ſiehet man nicht bey ei—
ner vor langer Zeit abgedanckten alten bleibet.

Beſſer zwar ware es weĩt wir ſo wie die Poh
len Schweitzer Wenden ec. bey einer Tracht
blieben und durch allzu offtere Abwechſelung
nicht Gelegenheit zu vielen ſchadlichen Folge—
rungen gaben: Jedoch da dieſes nicht zu an
dern muß man ſchon mit machen dabey aber
zuſchauen daß man weder der erſte Wrh der
letzte dißfals ſey.

Max. V.
Achtung auff ſeine Reden zugeben.
ſx Edancken ſind Zollfrey Aund in denen
CRechten iſt eine ausgemachte Sache daß

auff



auff der Welt niemand einige Straffe davor zu
erlegen gehalten ſey. Brechen aber die zu
weilen ſeltſamen Gedancken nur in ein paar
Worten aus was ziehet ſolches nicht offter
mahls nach ſich? Dannenhero gehet es gleich
nicht allezeit ſo wie wir es uns einbilden ſo
laſſe man ſeinen Verdruß daruber nicht alſo
bald verlauten. Zu ſeiner Zeit giebt ſich alles
beſſer da man deñ was deutſcher zu reden viel
leicht Gelegenheit bekommet.

Max. VE
Wie weit es erlaubet andern

Beyfall zugeben.
CNs Gewiſſen iſt eine ſehr zarte Sache und
 wenn man zuweilen allzu behuttſam in
ſeinen Verſtellungen verfahren wil mochte es
gar leichtlich geſchehen daß es ohne alle Ver—
letzung deſſelben nicht gantzlich abgehen durff
te. Dannenhero kan man zwar einen in et
was Boeyfall geben und ngch ſeinem Maule
reden; Man hat aber auch wohl acht zu haben
daß boſe Meynungen dadurch nicht einen gut

ten Schein bekommen und aus dem daraus
erfolgenden Ungluck zu ſeinerZeit erhellen mo
ge der Freundey ein Heuchler und nicht auff
richtig geweſen. Das iſt der gewiſſe Grund

zu



zu einer ewigen Feindſchafft ſo zwar daß der
Lacedamonier Konig Agoſilaus, ſo bald er ge
mercket daß einer ein wenig hinter dem Berge
gehalten ſolchen nicht einen Augenblick umb
ſich leiden konnen.

Masx. VII.
Nicht balde zuwiderſprechen.

SdJe wenigſten Menſchen ſind tuchtig alleMWarheiten zu ergrunden; Und wenn ei

ner allein ſich mit ſeinẽ wvorwitzigen Mau—
le hervor thun anderer Meynungen tadeln
und der Klugſte zu heiſſen erſtreiten wollte
wurde nur andern ohnfehlbahre Gelegenheit
zu lachen gegeben werden. Denn es iſt beſſer!
ſagt Gracian, mit allen ein Narr zu ſevn/
als ſich allein weiſe und andern dabeh
narriſch zu ſcheinen. Die wenigſten konnen
ſich dieſes einbilden und wenn einer kaum was
gemeines gelernet ſuchet er ſchonGelegenheit
da er mit ſeiner ſonderbahren Eelehrſamkeit
umb ſich werffen konne. Jch meyne es ware
beſſer wenn er ſo lange an ſich hielte bis an
dern ſeine Beſcheidenheit durch das dahinter
verborgene Geſchicke von ſich ſelbſten in die
Augen fiele. Zumahlen autz/em Curllo be
kant daß die Hunde ſo am meiſten bellen die

furcht



ää—furchtſamſten; hingegen die ſtillen Waſſer ge
meiniglich am tieffſten ſeyn. Und wer halt
den nicht vor einen Einfaltigen der einen
eine Wohlthat mit Gewalt auffdringen
wil?

Max. VIII.
Seine Inclination zu bemanteln.

5REvor man einen mit dem man kunfftig
 zu thun haben ſol recht kennen lernet
giebet man auff alle ſeine Kleinigkeiten genaue
Achtung. Wann dann ein kluger Menſch ſei
ne Inelination noch einige Zeit verbergen wil
laſſet er dann und wann ein zweydeutig Wort
fliegen umb zuſehen worauff ſeine Auffmer
cer fallen werden. Findet er daß ſie ſich zu
der einen Seiten wenden ſo richtet er ſich bald
zu der andern ſo lange bis man ſeine Verſtel
lung mercken muß. Hier mag er dann leben
wie er wil ſo heiſſet doch alles ein verſtelletes
Weſen /Uhpd wird aus ſeitgem gantzen Thun
niemand auner der den Griff weiß recht ge
ſcheude werden konnen. Gratian laſſet ſich
hieruber oar artig alſo vernehmen: Ein klu

ger Menſch thut niemahls wodurch ſeine
Zuneigung derrathen werden konne. Er
zielet nach einem Ziele aber nur deßwe

gen



gen damit er die Augen derer ſo dar
auff acht baben/ blende. Er wirfft ein
Wort in die Lufft und thut daher etwas
worauff niemand gedacht. Und ander
weit: Dieſen Vogel kanman ſonder Mu
he ſchuſſen der einen geraden Flug halt:
Mit dem aber der in ſeinem Fluge ab
werchſelt gehet es was ſchwehrer zu.

Max. IX.
Seine Kunſte zuverſchweigen.

(S erfordert ungemeine Muhe vernunfft
C loſe Peſtien reden zu lernen: Nicht weni
ger Arbeit aber ſolte es brauchen einen der
gerne redet im ſchweigen zu unterrichten.
Jedoch bringet das Redemzuwrilen Nutzen
ſo wurcket es gewißlich nicht wenigerSchaden.

Einer der in alle Sattel gerecht ſeyn wil muß
ein verſchlagener Proteus ſeyn der allerhand

Geſtalten an ſich zunehmen weif. Bald
muß er reden konnen bald aber nichtuader we
nigſtens wenn er zur Unzeit reden ſoll uch al
ſo ſtellen als wenn er uber die Gache ein tuch
tiges Urtheil zu fallen ſich nicht weterſtunde.
Hatte jener groſſe Kunſtler den ſich ruhmete
daß er ſeines gleichen in aller Belt an Kunft
das zerbrechliche Glaß ſonder Schaden mit ei

nem



ä—nem Hammer zu tractiren nicht hatte ſtille
geſchwiegen ſo hatte es ihm nicht ſein theures
Leben gekoſtet.

Max. X.
Seine Mangel nicht zu

verrathen.
Sedweder hat ſeine Mangeel und ſelbſt
Jder Hepde Petronius Arb. kan nicht laua
nen daß der Menſch unvollkommen ſey. Es
iſt kein Menſch umd ſeine Worte der nicht
Fehler habe; wir ſind Menſchen und nicht
Gotter. Wann dann bekant iſt daß niemand
gerne mit einem allen Mangeln unterworffe—
nen zu thun habe; Als iſt wohl zuzuſehen daß
man ſolche beſtmoglichſt vorſtelle alle Gele—
genheiten da ſich ſolche zu auſſern pflegen
vermeyde und davor etwas was deren Ge
gentheile am nachſten kommet von ſich blicken

laſſe.

NMax. Xk
Aus ſeinen Mangeln einen

laat zu machen.
EsSiſt wadr daß derjenige der ſich auch
 lioch ſo Mhl vorſiehet einen andern zu

weilen uber ſich findet der ihm gleichwohl hin

H ter
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Qä
ter einige Sachen zu kommen weiß. Die Welt
iſt ſo geartet daß der ſo einſten ſelbſt nach
dem gemeinen Sprichworte hinter dem Ofen
geſtecket hat einen andern dahinter zu ſuchen
pfleget. Dannenhero wurde einige Unvoll
kommenheit einen klugen Menſchen abge
mercket ware das beſte wenn er einen Staat
davon machte und aus gewiſſen Urſachen der
gleichen mit allem Fleiß erlernet zu haben
vorgabe.

Max. XII.
Sich uber Schmertzen nicht zu

beklagen.
Es ſcheinet als ob ein ziemlich groſſer
Schmertz wenn man denſelben andern
klaget was ertraglicher werde: Die Uriache
iſt daß wir einen andern zutrauen er werde
ſolchen in etwas abzuhelffen nicht ermangeln?

wiewohl es offtermahls gefehlet iſt. Weil
nun vieles Klagen und Pinſeln das ohnſtreiti
ge Merckmahl eines ſehr weichen Gemuthes
iſt; und aber ſolches gar ſchlecht recommen.-
giret: Als verſchmertzet ein Vorlichtiger ſein
Anligen ſo lange bis er geſichert iſt es werde
ihm alles gar gutt ausgeleget perden.

Max.

J
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Max. XIII.
Nicht zu fluchen noch zu

ſchweren.

GQluchen und Schweren zumahlen
58
2 wenn es ohn Unterſcheid der Sachen des
Orts und der Zeit geſchiehet;: zeiget einen
Menſchen von wenig Gewiſſen und Verſtan—
de an: Denn erwegete man hier daß insge

mein alſo geurtheilet werde: wer das Hertze
hat alle erſininliche Fluche nach der Schnure
herſubethen an dem muß nach Sirachs Zeug
nuſſe nicht viel ſeyn; ſo wurde er dergleichen
unanſtandiges Wefen gantz gerne vermeiden.
Da nun bey verdrußlichen Begebenheiten o
der angreiffender Unpaßligkeit die Gedult
ſelbſt faſt zuweilen ausreiſſen mochte hat man
ſich wohl zu hutten daß dergleichen excesſe,
wie es pfleget nicht begangen werden. Denn
weil damit nicht das geringſte geholffen wird
ſo iſts ein cowiſſes Kennzeuhen der Menſch
muſte ſeines Verſtandes bisweilen nicht allzu

machtig fenn welches denn auch die klahre
Warheit i wenn man dieſen ſchandlichen La
ſter nur in etidas nachhanget.

H2 Max.
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Max. XIV.

Nicht alles was man geſehen
zuſagen.

Mdel Neues mit Augen zu ſehen macht ei
nen geſcheuden Menſchen volllommener;
Angeſehen nach Planti Ausrede ein ſehender
Zeuge mehr gilt als zehen horende. Gleich
wohl bringet allauviel ſehen offters groſſe Ber
antwortung. Hatte Nalſo ſich nicht ſo offent
lich geruhmet ich weiß nicht was von dem
Kapſer Auguſto nachtheiliges geſehen zu ha
ben ſo wurde er nachgehends nicht zum off
tern deßwegen weil es zweiffels ohne eine ge
wiſſe Urſache mit war daß er in das munſelige
Elend verwieſen wurde ſchmertzlich zu klagen

ſich genothiget gefunden haben. Die groſſe
Konigin Lemiranis wuſte mit gleicher Mun
tze diejenigen ſo etwas nachzug iches vonihr
welches nicht ſelten geſchahe geſehen hatten
zu bezahlen. Dannenhero iſt nothigedaß man
ſich ſtelle wenig oder gar nichts von verant
wortungsvollen Dingen zu wiſſen.

4
Max.



Max. XV.
Zotiſche Reden beſtmoglichſt

zuvermeiden.
Je Menſchen ſind wie wir bißhero ſatt
ſam gemeldet haben unterſchiedlich. Und

iſt einer dem Zotiſche Reden gefallen ſo
ſind im Gegentheil zween oder mehr andere
welche davor den allergroſſeſten Abſchen ha
ben. Das macht wiil die ſo zuunverſcham
ter Wolluſt geneigt ſind kein Blatt vors
Maul nehmen ſondern wegen ihres immer
auffrichtigen Hertzens davor halten es muſſe
alles auch andern gefallen: Da doch vornehm
lich ein Ehrſuchtiger der alle Worte auff die
Gold-Wage leget es ihm treflich ſehr verubelt
und den Augenblick ſeine eigentliche inclina-
tion erkennet. Ein GeldGeitziger hingegen
der ohnedem viel auff aberglaubiſche Heuche

ley halt ſiehet ſolche Leuthe vor die aller gott
loſeſten von der Welt an. Nun muß ich zwar
gerne bekennen daß nicht alle Sachen bey er
heiſchender hoth und wann ſolche angebracht

werden rſen allzugutt bemantelt werden
konnen; otueichwohl aber iſt auch zuweilen
Geſahr daße nem ſo freye Reden nicht etwan
ubel ausgeleget werden mochten. Dannen

HOz he



ä

hero ſehe man wohl zu daß man wenn es
nicht ſeyn muß und nicht le uter verſtandige
Leuthe dabey ſeyn welche naturliche Sachen
vor etwas bekantes annehmen ſich aller der
gleichen Dinge enthalte und im Fall es ſeine
Obliegenheit erforderte ſich mit jenem weiſen
Spruche des Ciceronis getroſte: Sich durch
Worte argern laſſen iſt entweder einer
Kranckheit oder einer Gemuths—

Schwachheit ohnfehlbahres Kennzeichen.

Max. XVI.
Mit Manier zu wiederſprechen.

Rde man ſeine Gedancken niemahls den
Augenblick verrathen ſollz So iſts vor
nehmlich alsdenn nicht rathſam daß man
wenn Leuthe von Condition einen andern
ruhmen nicht ſchnur ſtracks widerſpreche:
angeſehen alles Widerſprechen wie wir in der
7ten Max. erwehnet verhaßt iu Sondern
dasjenige was ain der Perſon zu loben voran
ſetze anben aber wenn man ſeim Gelegenheit
erſiehet mit beybringe daß ſie.  Nh dieſes o
der jenes Menſchliche an ſich hal.

Max.
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Max. XVII.

Klugheit im Berauſchen.
Dagliches Berauſchen ſchadet der Ge
ſundheit des Menſchen ungemein ſehr;
Denn wann der Magen vornehmlich bey kalter
Winters-Zeit wo die auſſerliche dicke Lufft
ohnedem viel zu unſerer Feuchtigkeit beytra
get ſtetigſt uberſchwemmet wird wird das
Geblutte allzu Waßrig und die ſonſt in denen
Adern auch beſindlichen LebensGeiſter wer
den zuſehens geſchwachet bis endlich die ver
derbliche Waſſerſucht das reiſſende Podagra
und andere unanſtandige FußGanger mehr
daraufferfolgen. Unterdeſſen gehet das ſcho
ne Vermogen drauff und welches noch das ar
geſte iſt verrath ſich ein Betrunckener den er

ſten Anblick. Weilen dann nach Horatii Auſ
ſage die ſchadliche Trunckenheit alles entde
cket und den Geſcheudeſten zum groſſeſten
Thoren machet; Als pflegen Konige Fur
ſten und Kerren (nach glejchmaßigem Zeug
nuſſe) denenjenigen mit ziemlich groſſen Hum
pen zuzuſetzen die ſie recht genau erkeüen wol
len. Dareghero hutet ſich ein kluger Menſch
vor allen ubuflußigen Trincken ſo viel als
ihm moglich,  Zumahlen wenn er weiß daß
er alsdenn ſein nicht machtig iſt.

94 Max,.
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Max. XVIII.
Klugheit im Spielen.

DM Er vor Zeiten viel ſpielete wurde ent—Oweder vor einen liederlichen oder betru

geriſchen Kerl geachtet: Und trifft auch noch
zuweilen wohl ein. Wie viel ſind nicht die
faſt das Hembde vom Leibe verſpielet haben?
Wieviel hingegen Spitzpuben denen hertzlich
leyd iſt daß ſie nicht alle Leuthe in einem Ta
ge/ ſollte es auch auff Schelmiſche weiſe geſche—

hen umb alle das Jhrige bringen ſollen?
Gleichwohl aber ſind vornehmlich bey itzigen
Zeiten da honettes Spielen zur galanterie
worden iſt auch viele die nur zur Gemuths
Ergotzung und vergnügenden Zeitvertreib
mit andern zu ſpielen pflegen. Wann dann
jede paſſion hierdurch gar leichtlich bloß gege
ben wird; Angeſehen ein Wolluſtiger allzu
freh ein Geldgeitziger allzu verdrußlich ein
Ehrſuchtiger allzn attent ſpielet üd anbey
gerne zornig wird wenn er anoere uber ſich
findet: Als hat man ſich hier uher alle maſſen
zu ſtellen daß man ſeine herrſchende inclina-
tion nicht verrath ſondern baldiſod bald an
ders bald etwas nachlaßig ba wiedernnib
attent, aber jedesmahls fein gelaſſen ſpielet.

Max.



Max. XIX.
Klugheit im Schertzen.

Chertzen zwar macht offtermahls groſſe
Kungelegenheit gleichwohl aber bleibet es
nicht allezeit nach; Zumahlen weil es mit un—
ter diejenigen Proben gerechnet wird dadurch
man einen andern zu verſuchen pfleget. Dan
nenhero iſt hochſtnothig daß man fich beſt
moglichſt vorſtelle und ja nicht mercken laſſe
daß man ſich dadurch beleydiget finde. Un
terdeſſen laſſe man es wo man nur kan an hof

lichen GegenSchertz nicht ermangeln; ſon
dern bezeige daß man beydes Schertz einneh
men als auch ausgeben konne. Jm Fall man

aber ſahe daß ein leidlicher Schertz zur ſpitzi—
gen Schrauberey werden wolle laſſe man ſich
ja nicht feige finden; ſondern deprecire ent
weder dergleichen Verfahren und verſichere
durch vernunfftige Manier daß man derglei
chen nicht gewohnet ſey oder ſuche durch ande

re Arteneiner bevorſtehendznVerdrießligkeit
der man ſonſt nicht gewachſen iſt aus dem
Wege zugehqʒ.

 Max XXWie mit eines andern Feinde

umbzugehen.
Wie

S—



Do Jewohl ein politicus ſonſten an nichts
O genau verbunden iſt ſo iſt jedennoch
auch nicht thulich umb eines noch ungewiſſen
Mutzens willen einen vorlangſt getreuen
Freund zuverſtoſſen. Es iſt zwar wohl an
dem daß niemand zween widerwartigen Her
ren dienen kan; Gleichwohl aber wird ſolches
moglich gemacht werden wenn man mit dem
einen unterm Mantel ſpielet das iſt heimlich
mit ihm umbgehet und ſich deſſen noch zur Zeit
bedienet. Denn offentlich mit des andern
Feinde zu leben iſt nicht rathſam; Angeſehen
der ſchadliche Verdacht ob hielte man es mit
demſelben ohnmoglich auſſen bleibet. Je——
doch hute man ſich daß man wider den andern
keine nachtheilige Anſchlage pflege ſondern
unter beyden allezeit neutran verbleibe auch
bey des einen Umbgange des andern Parthey
nicht auff eine hartnackichte weiſe halte noch
ihn weiter verſchneide und vielmehr durch gu
te Gelegenheiten beyde wieder mit einander zu
verſohnen ſuche. n

Max. XXI.
Seine Erkantnuß der ettherzuverhohlen.

Ener weiſe Mann hielt es vo einen groſſen
Nutzen wenn man zuweilen vergaſſe was

mann



man ſeye: Und gewißlich nicht ohne; Denn
wenn man ſich ſchon ſelbſten vor klug ruhmet
giebet man dadurch eine groſſe Thorheit zuver

ſtehen. Dannenhero wenn man gleich in
Erkantnuß der Gemuther noch ſo ge
neiat iſt nehme man ſich beſtmoglichſt in acht
daß man ſolches nicht zeige; ſonderneher die
ſes oder jenes zum Schein glaube. Viele
Menſchen ſo das Handwerck nicht verſtehen
halten gar nichts von dieſer edlen Wiſſen
ſchafft viele aber/ welche darinnen Meiſter
ſind ſchluſſen wenn ein anderer allzuviel We
ſen davon macht entweder daraus daß man
ſie vor einfaltig anſehe oder daß man ſich vor
ihnen in acht nehmen ſolle.

Max. XXII.
Gelegenheit zu gutten Erinnerun

gen zu geben.
Kaſt alle Menſchen heucheln ſich in etwas
cund nuch dem gemeinen SprichWorte wil
jedweder gerũe daß ſeine Btter oben ſchwim
menſolle. ⁊wenn man denn hier alles zu gie
bet iſt maun ngemein wohl geſehen. Und
weil dergleidſen Leuthe immer gerne lehren
wollen ſo that man wohl daß man ſich zu
weilen etwas verſehen zu haben ſtellet; Zu

mah



ä—mahlen nach Horatu Erfordern gar dienlich
iſt wenn man unter ernſthaffte Sachen zu
weilen einen Haaſen mit unterlauffen laſſet:
Solchergeſtalt werden gutte Erinnerungen
gewißlich nicht lange auſſen bleiben. Und die
ſe muß man dann mit ſchuldigen Dancke an
nehmen.

Max. XXIII.
Sich unentbehrlich zu machen.

GFer geſcheude Gracian halt dieſes vor ei
ſne gutte Art ſich bey allen Leuthen un
entbehrlich zu machen wenn man mit einigen
Kunſten hinter dem Berge hielte und nicht
alle auff einmahl ſehen lieſe. Die Orangen
Bluthe ſagte er wirfft man auff die Erde
wenn man iie genugſam abgerieben. Nun
lieget zwar jedwedem Menſchen dieſe Schul
digkeit auff feinem Gewiſſen treulich in ſeinen

Stande zuverfahren. Jedoch bringet es we
der denenjenigen die darzu verbunden ſind
einigen Nutzen indem ſie nachmohes immer
mehr und mehr leiſten ſollen und wann es
nicht geſchiehet ſich in die groſſeſte Verachtung

ſetzen; Noch auch denen die alle lkommen
heiten auff einmahl zuſehen bekol amen: Maſ—
ſen ſie wann ſie damit uberhauſfet ſind ſolche
wiederumb aus der acht laſſen. Jſt alſo das

be
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beſte weü man anfanglich etliche nachgehends

mehr und endlich die groſſeſten Gefalligkei
ten einen andern erweiſet.

Max. XXIV.
Sich bey erkanten Freunden nicht

zuuverſtellen.

MNedv allbereit erkanten autten Freunden
 horet alle Stelluna und Verſtellung bil
lich auff; Jedoch in ſo fern wenn man gewiß
iſt/: daß ſie nicht etwan krafft gleicher geſtalt
verdeckter Neigungen mit der Zeit untreu
werden und zu unſerm groſſeſten Schaden
auffwachen mochten. Wann man aber bey
ſolchen die uns dermaſſen lieben daß ſie ihe
auffrichtiges Hertze theilen mochten hinter
dem Berge halten wollte mochte ſolches wie

leicht zuerachten gar wenig Guttes
nach ſich ziehen.5—
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Das IV. Capitel

Von
Klugheit gegen einen

i

Ehrgeitzigen.

G. 1.

3 in Freundſchaftsund
J

deln wohlerfahrne Ovidias muſte ſon

der Zweiffel wohl wiſſen daß ungleiche
Iu keuthe ſich nicht wohl in den Eheſtand zuſam

men ſchicken giebet dahero den Rath daß
man ſeines gleichen heyrathen ſolle. Und

freylich iſt nicht nur in Eheſtandsſondern auch
in andern Sachen hochſtnorhigt daß man ſich
zu ſeines gleichen halte daferne man eine zu
tragliche Freundſchafft eingehen wil.

SG. 2. Dieſes zwar iſt nicht zu laugnen
daß wenn ein Ehrgeitziger der viel mit Ur
theilen zu thun hat und die edle 2alt mit vie
lem auswendigiernen und leſung allerhand
geringen Bucher ſo jedoch noch eines oder das
andere Gutte in ſich haben nbegerne ver
derbet mit einem andern von vrſen Gedacht

11
nus umbgehet er daraus ungelneinen Nutzen
ſchopffen konne.

ß. 3.
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g. 3. Hatte er auch einigen Mangel an

unterſchiedenen Erfindungen ſo wurde ihm
ein Wolluſtiger hierzu gar viel beytragen kon
nen. Dieſer nehmlich redet zuweilen ein
Wort in die Lufft und weiß nicht warumb.
Wer aber etwas weiter nachdencket machet
ſich auch die ſehr geringſcheinende Dinge zu
Nutze.

S. 4. Einer der hohen Verſtand beſi—
tzet kan itzt benennten beyden gar viel dienen;
Denn was jene aber lang nicht erkennen ſiehet

dieſer ſchon zum voraus: Und wenn er nur
wil kan er unvergleichlichen Vortheil beydes
durch kluges Einrathen als auch durch ge
ſcheude Verrichtungen ſchaffen.

G. 5. Nur iſt das ubelſte daß wie im er
ſten Theile zuſehen ein Ehrſuchtiger ſich gar
ſchwer erkennen laſſet noch ſchwerer aber zuge
het daß ein anderer ſich in denſelben ſchicken
iernet. ESr halt nehmlich hinter dem Berge
und laſet ich weil er vornehmlich einen Frem
den nicht gar weit trauet nihht leichtlich in die

Char te ſehen,
G. End mochte noch wohlehr ſeyn

wenn nur dien paſfion alleine und nicht zu

ð*weilen der alle heimlich haltende Geld-Geitz
mit vermenget ware. Dieſe zwey ſind in vie

len



ö:ν ölen Stucken als was anlanget die Sparſam
keit die Verſchwiegenheit die Reinligkeit die
imagination, welche insgeſamt durch dieſe
Ver nupffung ſtarcker werden einander gar
gleich. Fallet alſo nicht leichte eine paſſion
vor der andern den erſten Augenblick ſo abzu
ſondern daß man wiſſe welche von beyden o
ben an ſtehen ſolle.

G. 7. Denen Geiſtlichen zwar trauet
man groſſe exceſſle nicht zu; Jedoch konnen
auch dieſelben ſich nicht allerdinges von der
gleichen Fehlern weil ſie Menſchen ſeyn loß
ſagen. Nur iſt zuwiſſen daß ihr zuweilen
nicht geringer Hochmuth durch heimliche. Heu
cheley gemeiniglich verdecket wird.

g. 8. Und wenn Leuthe von Anſehen
und Vermogen ſich in Kleidung gar ſchlecht
und unter ihren Stand halten iſt gewißlich
ein gutes Keñzeichen ſehr groſſen Hochmuths:
Sie ſuchen nehmlich die Ehre recht demuthi
ger und gelaſſener Leuthe davon ſa tragen.
Das ſiehet manſaweilen imdlut nge da ſie
wenn ihnen nicht ihre eingebildete Ehre erwie

ſen wird es treflich ubel auffinecen.
ſS. 9. Bey denen Krie sBedienten

hat der EhrGeitz eine was an ereBeſchaffen
heit: dieſer ſcheinet entweder wegen boſer Ge

wohn
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wohnheit oder wegen des mit untermiſchten
Geld-Geitzes oder daß ſie andere ſchrecken
mochten einer polteonnerie ahnlicher als
anſtandiger Begierde zur Ehre.

4. 1o. Eine Urſache deſſen mag auch wohl
ſeyn daß ſolche Leuthe wenn ſie durch gutti
ges Gluck vor andern in die Hohe gekomn.en
ſich mit ihrer irnagination nicht Rath wiſſen;
Und iſt ſehr ſchwehr ſolchen genugſam zu be

gegnen. Denn aiebet man ihnen ſo viel Eh
re als ihnen gebuhret ſo wollen ſie mehr ha
ben: Giebet man ihnen mehr ſo halten ſie ih
re Verehrer verachtlich und meynen es muſſe

ſo ſeyn.
5. 11. Wiewohl nun hier groſſe Schwach

heiten ſo billich ſonſt zum Geld-Geitze geho—
ren mit unterlauffen ſo muſſen wir jedoch der
gleichen Leuthe darumb daß ſolche wenigſtens
etwas von Ehrſucht haben mit unter dieſes
Capitel rechnen.

s. i. Dieſe nachgeſetzten General-
Maximen werden auch hieunnen einige Ge
nuge thun konnen. Denn wenigſtens bilden
ſich obgenenn er Arten Leuthe vor gewiß ein

daß ſie unter dinenVerſtandigſten billich oben
an ſtehen ſollten. Und wann man ihnen deñ
die darauß erfolgende Ehre vorſtellet laſſen

J ſie
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ä—lie ſich gar leichtlich beykonmen.

K 13. Sonſten wurde eine gar weitlauf
tige Arbeit erfordert werden welche ohnmog
lich in dieſem kleinen Tractatgen Raum ha—
ben wurde nach allen nur vornehn ſten Ver—
miſchungen abſonderliche Reguln zu ertheilen.

5. 14. Hier wurde ein Wolluſtig- und
Ehrgeitziger Ehrgeitzig-und Wolluſtiger ein
Ehrund Geld-Geitziger Geld-und Ehrgeitzi—
ger ein Geldgeitziger und Wolluſtiger Wol—
luſtiger und Geldgeitziger; Jngleichen ein
Wolluſtiger Ehrund Geldgeitziger ein Geld—
geitziger Ehrbegieriger und Wolluſtiger ein
Ehrgeitziger Geldgeitziger und Wolluſtiger/
ein Wolluſtiger Geldgeitziger und Ehrgeitz
ger ein Geldgeitziger Wolluſtiger Ehrgeizi—
ger ein Ehrgeitziger Wolluſtiger Geldgel
tziger u. ſ.w. ihre ſondern Reguln erfordern.

5. 15. Jedoch wenn man nur vorher—
gehendes und dieſe nachfolgende Capitel in ge
buhrende Obacht ziehet wird mon in ſo weit
ſchon einen gnugſamen Unterricuainden daß
man ſich indeſſen helffen kan dis man durch

fernere Erfahrung weiter gehet.

cν

Max. J. JEinen Ehrgeitzigen nicht zunecken.
Vie—

4



Mdele Menſchen ſind rechte Schadenfrohe
und konnen ſie andere in Ungluck fuhren
thun ſie ſolches nicht mehr als gerne. Zu dem
Ende hetzen ſie zwey oder mehr Perſohnen zu
ſammen und ſind ſo neckerhafftig daß ſie ei
nem jeden was in den Weg zu legen bemuhet
ſeyn. Bey Furchtſamen gehet es noch ſo hin;
Kommen ſie aber zu einem Ehrſuchtigen der
wenig dergleichen zuvertragen gewohnet iſt
ſo rennen ſie gar ubel ein. Zinn und Bley laſ
ſen ſich ziemlich bugen ein ſproder Stahl aber
ſpringet den Augenblick: Und laſſet ein Wol
luſtiger ſowohl als ein Geldgeitziger ſich eini
ger Maſſen eintreiben ſo iſt ein Ehrgeitziger
deſto empfindlicher ſo zwar daß wenn er ein
mahl zum Zorne gereitzet worden er weder
Straffe noch Gefahr weder Liebe noch Haß
noch etwas anders ſeinen Rachgierigen Vor
ſatz auszufuhren ſich abhalten laſſet. Wil
man alſo bey einem ſolchen was ausrichten
hute man uch daß man ihn ja nicht zum Zorne
reitzet; ſoldern in alle wegerbedacht iſt ihn
bey gutem zu erhalten.

ÊfMax. II.
Einem Ehrxgeitzigen nicht die tro

ckene Warheit zu ſagen.

Ja2 Al



hd—Lle Warheit iſt verhaßt und ohngeach
tet ſolche gleich ſehr nutzlich iſt wil ſie je—
doch niemanden anſtehen. Was uüts alſo
Wunder daß ein Ehrgeitziger der ſich ohne
dem mehr als andere zutraut erbittert wird
wenn ihm die Warheit unter die Augen geſa—
get und er dadurch gemeiniglich eines Fehlers/
davon er jedoch nichts wiſſen wil uberzeuget
wird. Es ſind nicht alle wie Ludovicus XI.
in Franckreich nicht alle wie Carolus VIIh
welche ſich daruber hochlich beſchwereten dan
ihnen niemand die Warheit ſagete: ſondern ob
es gleich im Anfange ſcheinet als wenn ihnen
gar recht geſchahe daß ihre Mangel ihnen ent
decket wurden ſo findet ſich doch heimlich ein
ſolcher Haß bey ihnen ein daß ſie ſaſt Lebens
Zeit einen ſolchen nicht wieder gn dig werden;
ſondern dieſes ewige Mißtrauen hegen es wer
de aus Erkantnuß ſolcher Fehler eine unver
zugliche Verachtung erfolgen. Zwarlaſſet es
ſich nicht jedesmghl thun daß mgeeinem alle

Larheit verhohnet; Angeſehen eine hohere
Obligation ein anders erfordert: Jedoch wo
man nicht Ambts halber muß man freylich
eher mit dem Athenienſiſcherf Phocion ſein
Leben zu lanen als der gantzer Republiqve,
oder einiger Glieder derſelben erbarmlichen

Un
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Untergang durch ſein ſchadliches Stillſchwei
gen zu befordern gehalten iſt da laſſe man es

bleihen.

Max. III.
Einen Ehrgeitzigen nicht zu

widerſprechen.
OSt etwas dadurch man einen auff recht
Jempfindliche weiſt beleidigen kan ſo geſchie

het es gewißlich durch tuhnes Widerſpre
chen. Bey manchem iſt es eine boſe Gewohn
heit und Ubereilen bey manchem aber ein
tolles Unter angen daß weil er von Einfal
tigen hochlich bewundert wird wenn er wie
ſie zu reden pflegen niemanden keine Antwort
ſchuldig bleibet er der ubel eingebildeten Mey
nung lebet es werde ihm anderweit auch ſo
gelten. Aber weit gefehlet: Denn im Fall
es ihn gleich noch ſo ungenoſſen ausgehet daß
er nicht offentlich zu ſchanden gemacht wird
ſo ſetzet ervich dadurch docw in gar ſchlechtes
Andencken und muß den Nuahmen eines Na
ſe-weiſſen Kenles wie billich davon tragen.
So fallet de  nach und nach ſeine bisherige

gantze Hochanhtung und bauet ſich hierdurch
die erſten Stuffen zum nachſten Unglucke.
Denn wer Verſtand hat horet auch der ge

J3 rin
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ringſten Leuthe wohlgegrundetes Vorgeber
mit geneigtem Gemuthe an.

IV.
Einen Ehrgeitzigen nicht zuun

terdrucken.
Ener in einer verſtorbenen von AdelSeideJne Kleider verkappte Affe deſſen Erasmu.

Framiſei weitlaufftiger gedencket konte ſicf
der anweſenden Geiſtlichen Beſchwehrunger
(denn ſie waren der Meynung es ſey der ver
ſtorbenen Frauen Seele) nicht finden; ſon—
dern grieſchte dieſelben aus Furcht es mochtt
von Creutzen zu Schlagen kommen gar he—
miſch an. So pfleget derjenige der nach dem
gemeinen Sprichworte zum Heller geſchlagen
worden ſich zum Pfennige nicht wohl zu ſchi—
eken und einem dem die Unterthanigkeit an—
gebohren wurde vielleicht kaum anſtehen wol—
len wenn man ihn als einen groſen Gebie—
ter verehren wohhe. Hingegen wekun man ti
nen Ehrgeitzigen der jedesmahls gerne der

Dberſte ſeyn wil ja von Neechgewegen auch
nach Beſchaffenheit der Sache an d der Gele
genheit ſeyn ſollte ſonder dri genden Urſache
zu unterdrucken ſuchete durffte es gar ſel
ten ein guttes Ende gewinnen.

Max.



Eä—Max. V.Mit einem Ehrgeitzigen nicht
zu ſchertzen.

—Songeitziger disfalis gar eekel iſt daß er theils mit
den allerwenigſten allzu groſſe Freundſchafft
halt theils auch nicht gerne ſiehet wenn ihn
threr viel voraus geringere Leuthe vor ihren

gutten Freund außgeben; als hute man ſich
bey demſelben vor allem Schertze umahlen
da er gar empfindlich iſt nũ ein eintz ges Wort
ihn offtermahls zum hefftigſten Zorne zu rei
tzen vermag: Kan er dann nicht Widerpart
halten ſo muß derjenige ſo den Schertz aus
gegeben nachmahls zuweilen mehr einſtecken

als es ihm lieb iſt.

Max. VI.
Sich mit einem beleidigten Ehrgei—

tzigen vald wieder uwerſohnen.
Nenſcherkonnen wohl gar leicht verſtoſ—

4 5
Jlſen; per glucklich iſt wer ſeine Fehler

erkennet iedwedem iſts nicht gegeben und
gerath mancher dadurch bey andern in einen
ungewohnlichen Haß. Voraus kan ein Ehr

J4 get
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ä—gettziger nicht wohl vertragen wenn ſein Be—
leidiger ihm taglich vor den Augen herumb ge—
hen ſol. Er ſinnet Tag und Nacht auff eine
durchdringende Rache und gelinget es ihm
nicht einmahl verſuchet er auff andere Art!
ſein erhitztes Muthgen zu kuhlen. Weilen
dann durch offteres Begiknen ein Ding zu
hochſter Vollkommenheit gelanget; Als wur
tzelt ein erbitterterZorn beh ihm dermaſſen ein
daß nachmahls zu ſpate iſt ſolchem auff einige

Weiſe wieder beyzukommen. Drumb iſt am
beſten man ſuche ſich in Zeiten wieder mit ihm
zu verſohnen.

Max. VII.
Einem beleidigtẽ Ehrgeitzigen nicht

balde wieder zu trauen.
cEner Scythe gab dem groſſen AlexanderJdieſe Regul Er ſolte nicht glauben daß
dem den man uberwunden zu trauen ware;
Seine Urſache war weil zwiſchen Zerrn und
Knecht gar ſchlechfeFreundſchafft unterhalten
wurde. Und frenlich wenn ſchon auff beyden
Theilen eine mißtrauiſche Furdn. die Ober
hand behalt kan eine ſittſamf Liebe wenig
Platz haben. Voraus iſt einem beleidigten
Ehrgeitzigen er ſey hoch oder niedrig alt oder

jung



jung wenig zu trauen. Jſt er machtig und
ſtoßt ihm die alte Beleidigung zur Unzeit auff
ſo findet er ſich in dem Stande auch etwas un
verantwortliches zu begehen. Jſt er niedrig
und kan ſich gieich ſo bald nicht rachen ſo wird
ihm doch die Zeit nicht zu lang werden auch
nach vielen Jahren erſt eine genugſame Rache
auszuuben. Der blendende Zorn laſſet dem
Verſtande nicht Raum auff das voraus ent
ſtehende Ungluek zu ſehen; ſondern bleibet bey
dem geſtrengen Vorſatz ſich wo nicht eher
doch wenigſtens an denen Freunden und Nach
kommen bey vorfallender Gelegenheit zu ra
chen. Und wenn ergleich zuweilen ſiehet daß
er vielleicht den kurtzern ziehen mochte ſo iſt
dennoch ſein Vorſatz lieber mit Chabria ehr
lich zu ſterben als unehrlich zu leben. Wer
hatte es dem Ehrſuchtigen Harpago, des Ko
niges Aſtyagis Miniſtre zutrauen ſollen daß
er nach langer Zeit annoch in friſchen Anden
ckẽ hattenwie ehemahls der Konig deſſen Sohn
ihm als dem Vater gebraten auftragen laſſen;
Jndem er ſich damahls nicht das minſte
ob gienge G ihm etwas nahe verandert.
Gleichwohl permochte er nachmahls ſo viel
daß durch ſeine Hulffe Aſtyages vom Thro
ne Cyrus aber hinauff gehoben wurde.

J5z Max.



Max. VIII.
Keine Gelegenheit zum Argwohn

zu geben.
9Rawohn und Eyfferſucht ſind die unruhi
egendgeinde einer beſtandigen Freundſchaſt:
Und da ein Ehrſuchtiger mehr auf ſein als des
andern Intereſſe bedacht iſt was iſts Wun
der daß beydes in demſelben herrſchet. Die
Gelegenheit darzu kan auch durch etwas ſehr
geneigtes gegeben werden und wo gleich man
cher keine boſe Meynung und Endzweck hat
ſchluſſet jener ich weiß nicht was daraus. Da
vor aber nimmt ſich ein geſcheuder Menſch der
ſein Glucke zu machen bemuhet iſt beſtmog
lichſt in acht und hutet ſich weder in Worten
noch auch in allem ſeinen Thun die geringſte
Urſache zum Argwohn zu geben.

Max. IX.Sich nicht in HurenHaliſern

ſehen zu laſſen.
Jn gewiſſes Kennjzeichen rechiederlichen

Gemuthes iſt es wenn eine Weibes Per
ſohn jedwedem vors Geld feil ſtehet. Nicht
weniger aber ſind auch diejenigen vor leichtſin

ni
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nige Menſchen zu halten welche ſich durch der
gleichen Schand- Corper verfuhren laſſen:
Denn erfahret ſolches ein Patron, der alles
nach der Ehre abmiſſet halt er auff dergleichen
Menſchen nicht das geringſte mehr. Viel
mehr hat ein kluger Mann ſich disfalls wohl
vorzuſehen daß er ſich nicht einmahl in einem
dergleichen verdachtigen Hauſe wo es ſo un
ſauber zugehet finden laſſe vielweniger einige
Gelegenheit zu ubelen Nachreden gebe.

Max. X.
Sich bey vermeynten Dieben und
Spitzbuben nicht finden zu laſſen.

—Segen ſich unter einander ſelbſt feind iſt: Und
weilen ſolche ungewiſſenhaffte Leuthe kein Be
denckentragen einem andern nicht nur Geld
und Gurt ſondern ſelbit das edle Leben zu
rauben; Alß werden ſolche billich vor arger
als die abſczeulichſten Beſtien unter der Son
nen gehalt.n. Zwar iſt nicht zu laugnen daß
der Verdacht zuweilen auch auff Unſchuldige
falle: Demſey aber wie ihm wolle ſo vermei
de man allen Umbgang mit dergleichen Leu

then



then ſo lange bis die klare Warheit zum Vor
ſchein komme wil man ſich anders nicht bey
einem Ehrgeitzigen ja auch wolluſtigen Ge
muthe in die unvermeidliche Ungunſt ſetzen.

Max. XI.
Nicht alles wiſſen zu wollen.

SiMarnche Menſchen haben dieſe ſeltſame
v Laſter waß ſie gerne alles wiſſen wolleu
und durffen kaum 2. Worte geredet werden
ſo unterſtehen ſie ſich wohl zu fragen was es
ſey. Jch halte es geſchehe entweder aus ube

ler Gewohnheit oder aus argwohniſchen Ver
dacht ob muſten alle Leuthe von ihnen reden.
Zbey Wolluſtigen hat es nichts zu bedeuten
ſie mogen gltich 10. oder mehr mahl dißfalls
gefraget werden; Maſſen dieſe dad arch nur
mehrere Gelegenheit bekommen ihre ĩ berfluſ
ſigen Gedancken ſo bey nahe das Hertz abdru
cken wollen unter die Leuthe zu bringen. Bey
einem Ehrgeitzigen aber kommen ſienicht anz
geſtalt dieſer ſie enweder mit einem trockenen
Gedichte abweiſet oder da er ja w treuhertzig

gemacht wurde daß er ſeine Sachſn offenbah
itete wurde es doch nichts mehr als einen
heimlichen Haß zu Lohne bringen. Ein ge
ſcheuder Menſch verlanget keine. Heimligkeiten

zu



zu wiſſen als da ihm bekant daß wann vorhin
dem ſchadlichen Verdachte noch kein Platz ein
geraumet worden es gewiß zu geſchehen pfle
ge daß ſich von daran tooo. Furchten ereig
nen ob mochten die offenbahrten Heimligkei—
ten entweder durch den Trunck oder durch
Feindſchafft oder durch andere weiſe verrathen

werden.
Max. XNII.

Nicht zu verrathen was man im
Truncck erfahren.

(Jn uberleyer Trunck beweget auch den al
ilergeſcheudeſten Menſchen einige ſchwach
heit zu begehen; Und da eines Ehrgeitzigen
Gebrauch ſonſt leichtlich nicht iſt ſein wichti
ges Vorhaben bald zu entdecken pfleget es
doch wohl zugeſchehen daß er alsdenn etwas
redet was ihn nachmahls gereuet. Wanner
dann wieder nuchtern worden und ihm die be
gangenSchwachheit einfallet ware er mach
tig ſich ſelbſten in die Augen zu ſchlagen oder
alles Haar auff einmahl auszurauffen dafern
ſein liebloſe Werſtand ihm nicht andereMittel
zeigete aller Sorgen ins kunfftige entubriger
zu ſeyn. Hier ſinnet er nun denjenigen wel
cher an ſeinen Heimligkeiten Theil hat lieber

gar



gar aus dem Wege zu raumen. Was ſollte
alſo einem mit dergleichen Geheimnuſſen ge
dienet ſeyn? Beſſer ware gar nichts wiſſen
oder da man ja bey oberwehnter Gelegenheit
was erfahren ſich beſtmoglichſt zu ſtellen ob
muſte man nicht haben achtung gegeben. Sol
te jener deßwegen eines und das andere fra
gen ſo fuhre man ſich dißfalls ſo einfaltig und
unwiſſend auff als man nur kan ſo wird er
auff die Gedancken gerathen ob ſey es mit
dem Rauſche vielleicht verſchlaffen worden.

Max. XIII.
Sich mit ſeinen Vollkommenheiten

beſcheiden auffzufuhren.

ær etwas weniges mit dem Vortheil ge
lernet daß er ſolches zu ſeiner Zeit auff
eine rechte geſchickte Art zu zeigen weiß hat
weit mehr gethan als der den ſeine Gelehr—
ſamkeit zum unbeweglichenStocke unp ſtumm
gemacht. Fumffhundert Thaler aufflntereſſe
rind beſſer als Tauſſend im Kaſten: Deñ zuge
ſchweigen daß ſie in etlichen Jahren auch ein
ſolches Capital bringẽ ſo kan man? ich dadurch
noch ein und andern gutten Freund machen.
Und ſo verhalt ſichs auch mit der Geſchicklig

keit



Döä:ceg:keit der Menſchen; Maſſen dieſelben uber die
ſes noch taglich mehr und mehr zulernen pfle—

gen und mit der Zeit auch wohl auffs hoheſte
bringen. Jedoch gehe man dißfals mit einem
Ehrgeitzigen gar modeſte umb daß es nicht
etwan das ſchadliche Anſehen gewinnen moge
ob ſuche man ihm zu ubertreffen. Vielmehr
ſtelle man ſich in dieſem und jenem Stucke
vollkommenere inſtruction bey denſelben zu
nehmen.

9 eEinen Ehrgeitzigen nicht ins An

geſicht zu loben.
OMedwedes Lob hat den blendenden Schein
Deiniger Hochachtung: Und das iſt die Ur
ſache daß es faſt jedwedem zu gefallen pfleget.
Selbſt ein Ehrgeitziger kan nicht leugnen daß
esihn ſonderlich vergnuge wenn es nur nicht
unter Augen geſchiehet: Angeſehenderjenige
der einetz andern ins Geſichte lobet den zuwei
len unverdienten Nahmen eines Heuchlers

bekommet. 9
o NMax XV.

Seinen patron mit gutten Schriff
ten zu beehren.

n



Gsiſt wahr daß itzo des Bucherſchreibens
“ein Ende iſt und werden auch der unnu
tzen heute zu Tage ſo viel daß man hiermit
gantz ſicherlich die ſonſt ſchnelle Oder wo ſie
gleich am breiteſten iſt beſchutzen konte. So
gar werden die Edlen Studia gemißbrauchet.
Vormahls war es was ſchones waũ einer den
groſſen Nahmen eines netten Poetens verdie
nete und zugeſchweigen daß Cælar, Augu-
ſtus, Tragamus &c. auff kluge Tichter unge
mein viel gehalten; ſo ſcheueten ſich unterſchie—

dene Kayſer nicht ſelbſten wohlgeuübte Poeten
abzugeben. Solte aber der ſchadliche Miß
brauch wie bishero fortgehen und jedweden
lappiſchen SchuhKnecht jedweden faſelhaff
ten SchneiderGeſellen der nur mit etlichen
alberen Reimen zu haſiliren werß zum anſehn
lichſten Poeten machen ſo durffte wie der ge
lehrte Herr von Ziegler in ſeiner Vorrede uber
die HeldenLiebe der Schrifft befurchtet der
ſonſt gutte Nahme eines Poeten hin uhro vor
die laſterlichſte Beſchimpffung angenommen
werden. Jndeſſen machen doch Leuthe von
Verſtande dißfals eintgen Untttrſcheid und
wenn ſie mit einer geſcheuden Schrifft beeh
ret werden pfflegen ſie ſolches nicht allerdinges
zu verſchmahen; ſondern darumb weil ſie es

vor



vor ein ſtilles Lob annehmen gefallet es ihnen
ungemein. Wann ſich dann jemand mit ſei
nen Schrifften hervor zu thun und ſich ſeines
Ehrſuchtigen Patrons dißfalls zu verſichern
willens iſt wird er nicht fehlen ſondern ſeine
wohlgegrundete intention gantz glucklich er

halten.
Max. XVI.

Einen Ehrgeitzigen gegen andere
l kgu loben.Jtjenigen o von Leuthen das beſte alle

zeit reden ſind aller Orthen angenehm:
Denn man pneget von andern auch auff ſich
daß man dergleichen werde zugenuſſen haben
zu urtheilen. Und wenn man zumahlen weiß
daß Leuthe gerne wieder ſagen ware es einem
hochlich zu verubeln wenn er nicht von einem
von dem er ſeinen Nutzen zu machen wuſte das

erſinnlichſte Gutte reden wolte. Solches ge
fallet einem Ehrgeitzigen uber alle maſſen wol
und wird vadurch ungemein viel ausgerichtet

werden konnen.
oMax. XVII.

Daß Arme ſich zu den Ehrgeitzigen
Jhrigen halten ſollen.
ſo uber Ehre halten und wohl wiſeen
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daß das leidige Geld unter denen Menſchen
viel vermoge halten gemeiniglich gar ſehr da
ruber; Und weilen die naturliche Barmher
tzigkeit hier gar ſchlecht gerathen tragen ſie kein

Bedencken auch ihre Anverwandten die au
ſerſte Noth leiden zu laſſen. Ja ſie machen
ſich kein Gewiſſen die Jhrigen ſo etwan was
armer als ſie ſind gar zu verlaugnen. Sol—
te ich nun dieſen rathen ware das beſte wenn
ſie ſich nicht weit von den Ehrgeitzigen Jhrigen
auffhielten: maſſen die unvermeidlicheSchan
de deü mehr als die aller beweglichſten Grun
de ausrichten wurden und ſolch Aergernus
aus der Leuthen Augen zu ſchanen werden
dieſe das auſerſte thun und nicht ermangeln
ihre ſonſt feſte Hand auff das reichlichſte auff

zumachen.

Max. XVIII.
Sich gegen einen Ehrgeitzigen al—

lein treu und auffrichtig zu
rſtellen.

JOnaeachtet Ehrgeitzige ſelhſt nicht allzu
 getreu und auffrichtig ſeyn ſehen ſie doch
gerne wenn ſie einen haben konnen der ihnen
treuiſt. Dieſes zwar konnen ſie nicht wohl
leiden wenn ihre Freunde mit allzu viel an

dern



dern gar zu wohl daran ſeyn; Sie befurchten
ſich nehmlich es mochten ihre Heimligkeiten
auff ſolche weiſe zu zeitig unter die Leuthe kom
men. Siehet man dahero daß man einen ſol
chen vor ſich hat ſtelle man ſich ſo viel mog
lich daß man es ſonſt mit niemanden als mit
Jhm halte indem man ſonſten keinen beſſern
Freund als ihn wiſſe ſo wird er ſo lange es
ihm nicht als eine Heucheley vorkommet und

das Gegentheil anderwerts vernimmt umb
deſto eher zu trautn kein Bedenckentragen.

Nax. XIR.
Sich behertzt anzuſtellen.

Hrgeitzige ſind an ſich ſelbſt kuhne und ſe
Vhen gerne wenn ſie zu ihrem Unterfangen
dergleichen Leuthe finden konnen. Sie ſeyn
anbey ſo ſchlau daß wo ſie ſehen daß ſie in
eine Halßbrechende Sache verwickelt werden
mochten ſie einen andern nichts weniger ver
wegenen Menſchen ſchicken konnen. Sie wol
ten gerne was ſchwehres auffgefuhret wiſſen
und gleichwonl verbrennen ſie ſich ſelbſt nicht
gerne. Ein duff ſtickelen Felſen wohnendes
Volck unuberwunden zuſehen kranckete zwar
den groſſen Alexander ſchmertzlich jahe Klip
pen aber zu erſteigen ſchien ihm ſehr gefahr

r a lich
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lich. Was nun weder ein hohes Gemuthe
noch ein aller Arbeit gewohnter Leib auszu
richten vermochte muſte eine wohlgeſetzte
Auffmunterung gegen die kuhnen Soldaten
erſetzen. Hatten dieſe nur die geringſte Furcht
von ſich erblicken laſſen wurden ſie den Augen

blick ihres hitzigen Monarchens Gunſt auff
einmahl verſchuttet haben. Weit geſcheuder
thut man disfals wenn man vorgiebet daß
man weder Leib noch Leben ſo hoch als der
gleichen Beſehle achte ſondern bereit ſey auch
der auſerſten Gefahr gantz willig jedesmahls
unter Augen zu treten. Man kan wenn man
ſeinen Vortheil erſiehet nachmahls doch noch
thun oder laſſen was man wil.

Max. XX.
Sich gegen einen Ehrgeitzigen fleiſ—

ſig auffzufuhren.
(dJnen andern zu gefallen das Seine liegen
—zu laſſen voraus wenn man wenig oder
gar keinen Nutzeri daraus erſiehet iſt wohl
nicht rathſam; Jedoch wenn man in eines
Ehrgeitzigen Verrichtungen was zu thun hat
thue man lieber mehr als weniger. Maner
weiſe ſich hier ſo fleißig als man kan. Denn
fleiſſige Lenthe achtet er ſonderlich und ma

chet



äh—chet den ſichern Schluß daß wenn er in einer
ſo wichtigen Sache eine ſo beſtandige Probe
geſehen/ er ſich anderweit mehr auff deſſen ge

treue Dienſte zu verlaſſen habe. Er wird an
beh umb die Verdienſte in etwas zu belohnen
und zu mehrern anzureitzen nicht ermangeln.

Max. XXI.
Sich bald klug bald einfaltig

 zu zeigen.
Gyeuge Leuthe ſind uberall gar wohl geſehen;

ovAber wenn ein Ehrbegieriger mercket daß
andere ſeines gleichen ſind ereignet ſich hier
gemeiniglich ein ſchadlicher Verdacht ob moch
te es ihm ſo wie er es andern gebettet ergehen.
Ein Licht brennet ſtarcker wenn ein anders
darneben gehalten wird; Und die brennende
Luſt zur Ehre wird nur mehr und mehrver
groſſert wenn zwey oder mehr ſolchen naturels
zuſammen kommen weilen denn hier das zu
weilen ungegrundete Mißtrauen gar ubele
Folgerungen nach ſich ziehen mochte als hat
man hohe Urſache ſich wenigſtens in denenje
nigen Dingen die ein Ehrſuchtiger heimlich
aehalten wiſſen wil gar einfaltig anzuſtel
len

Kz3 Max.
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ähο: SMax. XXII.
Nicht allzu ſchlecht bey einem Ehr

geitzigen zu leben.
FJn jedweder hat in ieiner Aufffuhrung bil

nf
 lich auff ſeinen Stand zu ſehen und ſich
weder zu prachtig noch zu ſchlecht zu halten.

4 Voraus wil ein Ehrgeitziger gerne was beſon
ders haben und kan nicht wohl vertragen weüpi es andere mehr giebet ſo ihm dieſes oder jenes

DI wo nicht zuvor doch wenigſtens gleich thun
konnen. Allzu groſſer Staat iſt nicht zutrag
lich; Aber auch bey einem von dergleichen
paſſion zu geringe und armſelig zu leben ma
chet verachtlich zumahlen wenn man ſich zu
entſinnen weiß daß man ihm einige Wohl
thaten zu dancken hat. Solchergeſl alt wird

nge er nehmlich auff die Gedancken gerathen ob
muſſe man eintzig und allein von ſeiner Gnade
leben und wird mit der Zeit verſuchen ob er
einen ſolchen nach und nach in Anſehung eini
ger Gutte unter ſtinen Willen und gebietende
Herrſchafft bringen konne.

Max. XXIII.“
Einem Ehrgeitzigen Gutt und

Ehre zuvertrauen.



ä—Oet einem auf der Welt beydes Vermoget
Dals auch etwas das zu Veforderung der
Ehre gereichet zu vertrauen ſo iſt es gewiß
lich einem Ehrgeitzigen. Dieſer nehmlich wur
de ſichs vor die groſſeſte Schande achten diß
fals ubele Nachrede zuverdienen. Solte ſich
aber was ereignen daß ihm dadurch ſelbſten ei

niger Nachtheil verurſachet werden konte
wurde man hierinnen blind kommen. Er
wurde ſich kein Bedencken nehmen dißfals
nach ſeinem kigenen Gefallenzu verfahren und
auff ſattfanie Urſachen ſein Beginnen zube
ſcheinigen zu dencken. Jm ubrigen aber wur
de es ſeine gutte Richtigkeit ungezweiffelt ha

ben.

Max. XXIV.
Bey Ehrgeitzigen nicht durch gerin

ge Leuthe was zuſuchen.
Et eine geringe Perſohn bey einem Ehr

geitzigen was zu thun traget dieſer kein
Bedencken mit ihr zuverfahren wie es ihm
beliebet. Suchet jene was und ſtehet dieſem
nicht an weiß er bald die ſcheinbarſten Aus
fluchte zu erdencken. Ja nach Gelegenheit ent—
blodet er ſich nicht auch was ſtarcker zu reden.
Wann man denn auff ſolche weiſe was zu er

K4 hal



halten gedencket wird man ſich gar ſehr betru

gen. Hingegen werden Leuthe von einiger
Hochachtung ein weit mehrers ausrichten kon
nen. Ware alſo dem der was zu ſchaffen wil—
lens iſt gar ſehr zuverargen wenn er ſo ers
haben kan nicht vielmehr eine hohe Perſohn
ins Mittel treten oder anders die gantze Sa
che weil ſie doch nur vergebens iſt anſtehen
laſſet.

Max. XXV.
Auff eines Ehrgeitzigen Verſpre

chen zu bauen.
s heiſſet zwar ſonſten: Verſprechen iſt Ko
Vniglich halten aber Baueniſch. Und moch
te bey gar vielen dieſes Sprichwort genugſame

ſtatt finden. Wieviel ſind nicht ſelbſt unter
hohen Hauptern welche ſich vor ſchimpflich
hielten wenn ſie Sclaven ihrer Worte ſeyn
ſolten? Aber nicht gutt; maſſen Treu und
Glauben auff ſolche weiſe gar dunne werden.
Ein Ehrliebendes Gemuthe hielte fichs vor ei
nen unausloſchlichen Fehler etwas voraus
in hochgeachteter Leuthe Gegenwart zu ver
ſprechen und nachmahls ſonder Urſache wie
der zuruck zu ziehen. Zwar treibet ihn zuwei
len die Ehre etwas daß ihn nachmahls reuet

zu



vOh. tzz
zuzuſagen; Aber ſollte es auch ſein groſſeſter
Schade ſeyn ſo halt er doch eher daruber als
daß er ſich ſelbſten im Gegentheil zum Augen
ſcheinlichen Lugner machen ſollte.

Das V. Capitel.
VonKlugheit gegeneinem Wol

Nuſtigen.

T2
J

2effehiet. Jhre in reicher Zahl ertich-

teten Gotter wurden von ihnen ſelbſt nicht ge
glaubet; ſondern fie ſucheten jedesmahls eine
gewiſſe Lehre hierdurch zu ertheilen. Was
wolten fie anders wenn ſie den SauffGott
Bacchum, und die Liebes-Gottin Venerem
nenneten als die gewaltige Krafft beyderlen
Triebe in denen Menſchen zu zeigen?

E. 1.

lntnurnrtn

nG. 2. Man gebe achtung woentweder
dem Wein oder der Liebe allzuviel eingerau
met wird wie ſehr ſie die Vernunfft gemeini
glich zu blenden pflegen. Die Wolluſte

Kz ſa



ä—ſaget Cicero, ſind beſchwerliche Herrſche
rinnen uber die Gedancken und wenn
daßjenige was ſie gebieten nicht bald nach
ihren Willen gethan wird treiben ſie ei—
nen der ſich durch ihre ſuſſen Anreitzun
gen einnehmen laſſet zu allerhand Boſen.
Dannenhero nennet ſie jener Griechiſche Poe
te nicht unbillich eine eiſerne Nothwendigkeit.

ſ. 3. Darzu kommt noch daß wo in ei
nem Hertzen dergleichen unordentliche Be
gierden ſich auffhalten es nicht angnugſamen
Reitzungen von auswarts mangelt; Maſſen
verhoffentlich was die Liebe betrifft gar we
nig Perſohnen mehr in der Welt ſeyn ſolten
welche umb von andern nicht geliebet zu wer
den in des Romiſchen Spurinnæ Fußtapffen
treten und ihr ſchones Angeſicht mit Meſſern

oder Nadeln zerritzen mochten.

S. 4. Wieviel haben alſo nicht durch
boſe Gelegenheiten ihren ſonſt halb-erſtorbe
nen Liebes-Zunder auff einmahlangeflam̃et?
Schon von Anfange da man Menſchen gezeh
let biß hieher haven ſich ſo viel Exempel de
rerjenigen gefunden welche ſich urch die ver
derbliche Liebe ſchandlichſt verblenden laſſen
daß es unmoglich fallen ſolte deren Anzahl
auszuſprechen geſchweige denn zu begreiffen.

ßJ. J.



ähähhG. g. Wer ins Feuer greifft ſagte ehe
mahls Cyrus, verbrennet ſich: Und wer mit
Perſohnen von andernGeſchlechte zum offtern
umbgehet wird dadurch gantz leichtlich zurLie
be entzundet. Selbſt der groſſe Alexander,
dem faſt alle Welt zu geſtrengen Gebothe ſte
hen muſte furchte ſich von dergleichen ver
fuhriſchen Sirenen verleitet zu werden. Trug
dahero Bedencken des Koniges Darii Toch
ter zu erſuchen. Es darff nicht darzu kommen
waren ſeine Worte daß der welcher ſo vielen
tapffern Mannern obgelegen von Weibern u
berwunden werde.

G. 6. Eben dieſes war auch die unge
zweiffelte Urſache daß Scipio, als er die groſſe
Stadt Carthagoerobert alles ſchone Frauen
zimmer unverzüglich wiedergegeben und ſol
che nicht ein eintzig mahl umb durch dieſelben
zur Liebe nicht bewogen und in ſeinen verlieb
ten Minen verrathen zu werden vor Augen
kommen laſſen.

G.7. Und gleiche Bewandnus hat es
mit der andern Art der Wolluſt welche in de-
liceaten Eſſen und Trincken ingleichen in ſcho
nen Kleidungen ec. beſtehet. Gewißlich kon
nen auf jener Seite groſſe exceſſe begangen
werden dadurch des Menſchen eigeniliche pat-

lion
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Koon verrathen wird ſo fehlet es hierinnen auch

nicht.

G. 8 Wenn Nero den gantzen Tag
Taffel gehalten; Bette vom klaren Golde ma
chen mit Guldenen Netzen fiſchen die Pferde
mit guldenen Huffeiſen beichlagen und im
gantzen Leben die entſetzlichſten debauchen
blicken laſſen: Wenn Domitianüs in kurtzen
ſeine gantze Rent-Kammer ausgelehret und
des leichtſinnigen Lebens nicht genung bekom
men konnen: Wenn Caligula in einem Abend
in die 250o0o. Cronen verzehret? Wenn He
liogabalus gantze Teiche von RoſenWaſſer
anſpannen in denen Lampen den koſtbarſten
Balſam brennen die Schuh mit den Edelſten
Steinen verſetzen und bey der Taffel Pfauen
und Nachtigal Zungen aufftragen laſſen:
Wenn Vitellius auff eine Mahlzeit in die
20ooderley Fiſche 7zoooderley Vogel und
die aller rareſten Speiſen zuzurichten befohlen:

Wenn andere als Sardanapalus, Apicuis,
&ecc. ſaſt unglaubliche Verſchwendungen bli
cken laſſen; So muß man mit Warheit beken
nen daß ſolche Leuthe mehr blind als ſehend
muſſen geweſen ſeyn: Angeſehen ihre ſchadli
che paſſion hierdurch auff einmahl entdecket
worden.

S. 9.



h7 öG. 9. So gutt aber als beyderſeits Leu
the zu erkennen ſeyn ſo gutt und faſt noch beſ—
ſer kan man ſich in Anſehung anderer Art
Menſchen in ſie finden. Zumahlen wenn
man die kurtzlich nachgeſetzten Maximen in
genaueren Augenſchein nimmt.

Maux. J.
Einen Wolluſtigen nicht in ſeiner

Cowverſation zu ſtohren.
2 Ngedult iſt eine dem Wolluſtigen ange

bohrne Seuche; Und wenn deſſen Ver
J F

gnugungen in etwas geſtohret werden bildet
er ſich ein er werde von den Holliſchen Furien
auff das grauſamſte gefoltert. Sein ohnedem
fluchtiges Gebluthe wolte lieber reiß aus ge
ben daferne es in ſeinen unhaltbahren Lauffe
gehindert wird. Dahero iſt ihm niemahls
beſſer als wenn er fort fur fort mit annehmli
chen Perſohnen umbgehet. Wird er im Ge
gentheil in ſeiner Converſatzon geſtohret ſo
geſchiehet ihm der argſte Tort von der Welt
und kan ein anderer hierdurch auch wieder
Vermuthen gar balde verſtoſſen.

Max.



t

argern.

ä

NMax. II.

Einen Wolluſtigen durch Eckelvor
ſeiner Unſauberkeit nicht zu

gruch eine bloſſe Mine ſo etwas verdrießlich
ſcheinet ſetzet einen Wolluſtigen in groſ
ſes Mißvergnugen. Gleichwohl gehet es ſo

genau nicht ab daß einer der auff Reinligkeit
halt nicht einen Eckel vor deſſen angebohrnen

J Unſauberkeit empfinden ſolte: Angeſehen es
ihm nicht zu viel iſt die erſinnlichſten Unord
nungen an ſich zu dulden Zwar iſt es in dieſem Stucke bey einem immer arger als bey

dem andern. Diejenigen deren gantzes Thun
In in Verſchwendung beſtehet halten es dißfals

amaller ubelſten; Die aber ſo ſich der Liebe
ergeben thun viel in anſehung ihres Liebchens
dem ſie allein zu gefallen leben. Jm ubrigen
aber ſind ſie gleichwol nicht allemahl voraus
wenn ſie von jenem entfernet ſind allzu rein.
Ein geſcheuder Menſch der wohl weiß daß es
ſein naturliches Laſter iſt laſſe: ſich alles ge
fallen und erweiſet nicht das geringſte Kenn
zeichen einigen Unwillens dari ber.

Max.



ä—
Max. III.

Sich uber eines Wolluſtigen Be
ginnen nicht zu moqpiren.

⁊1Nbedachtſamkeit iſt bey einem Wolluſti
egen groß und auſſert ſich ſolche in dem mei
ſten Thun ſeines leichtſinnigen Lebens. Hier
zeigen ſich die ſeltſamſten cremaſſen inGszeber
den das groſſeſte Gelachter uber geringe Sa
chen die unanſtandigſten Reden das unge
reimteſte Schertzen und mit einem Worte die
ungewohnlichen Streiche von der Welt. Die
ſes alles aber ſiehet uũ horet ein kluger Menſch
ſonder Bewegung mit an wohlwiſſende daß
er damit wenn er alles auffmutzen wolte nim
mermehr wurde fertig werden indeſſen aber
wenig Gunſt durch Stoiſche Ernſthafftigkeit
erlangen mochte.

Max. IV.
Sich in des Wolluſtigen Zeitver—

treibungen nicht abgeſchmackt
auffzufuhren.

Modas Vergnugen allzu groß iſt erfolget
nachmahls eine unfehlbahre Unruhe des
Gemuthes. Wie bangeiſt nicht einem der
nach einiger Zeit erſt zu ſchmauſen auffhoren

ſol?



—ö—ſol? Wie bange nicht dem der ſich nur auff
wenige Tage von ſeinem Liebgen getrennet ſe
hen muß. Solche Gemuthsbeunruhigung
nun ſuchet ein Wolluſtiger bald durch Spazier
gehen umb dadurch ſeinen ausſchweiffenden
Gedancken gantzliches Gehore zu geben bald

durch angenehme Spiele bald durch ſonſten
etwas zuvertreiben und den ungemeinen lan
gen Tag hinzubringen. Hier nun ſtelle man
ſich ja nicht abgeſchmackt ſondern wiſſe daß
man ihn dadurch mehr als durch die groſſeſten
Wohlthaten zu verbinden vermoge.

Max.V.
Einem Wolluſtigen nichts von

furchtlichen Dingen vor
zuſagen.

(FJn Wolluſtiger furchtet ſich wo nicht ſo

ſehr als ein Geitziger jedoch in etwas und
kan nicht wohl leiden wenn man ihm von
furchtſahmen Dingen vorſaget. Seine gute
Erfindungs-Krant ſtellet ihm zuweilen ohne
dem die abſcheulichſten Bildungen vor und
was noch mehr ſo hat er nachmahls auch in
vielen Nachten nicht die geringſte Ruhe da
vor. Er horet zwar einen langweiligen Dis-

cours



cours von Geſpenſtern von Kobolden von
WaſſerBergund BauGeiſtern von meteo
ris, von Jrrlichternec. mit an; Aber ihm ge
ſchahe der groſſeſte Gefallen wenn man ſchon
zu erzehlen aufgehoret hatte: denn ob er es
gleich nicht gerne ſaget wie unangenehm ihm
ſolche Reden fallen ſo verdreußt es ihn doch
gewaltig auf den Erzehler. Darum iſt beſſer
man ſchweige hiervon; Es ſey dann daß man
etwas anders darhinter ſuchete und vielleicht

ſo viel ausrichten wollte daß weil er nicht ger
ne allein iſt er einen bey ſich zu behalten und
ſolches wenn ihm gewillfahret wird vor eine
ſonderbahre Freundſchafft zu erkennen geno
thiget wurde.

Max. VI.
Nicht allezeit viel neues zu forſchen.

Eute ſo entweder der Veneri oder dem
Baccho ergeben ſind gar offenhertzig und

durffen dieſelben voraus weun ſie betruncken
nicht viel neues wiſſen ſo bringen ſie ſolches
unter die Leute. Sie laſſeü nicht gerne die
geringſte Gelegenheit vorbey da ſie auch ihr
Wortgen zu einem aufgeworffenen Diſcours
geben konnen uud gefallet ihnen gar wohl
wenn iemand was von ihnen zu wiſſen begeh

8 ret.
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ret. Jedoch wenn ſie in andere Verrichtun
gen verwickelt und man ſie mit vielen Fragen
von Neuligkeiten beſchwehren wollte wurde
ihnen ſolches nicht allerdinges gefallen. Dan
nenhero hat man die Zeit dißfals wohl in acht
zu nehmen und gewißlich zu glauben daß wie
ſie ohne dem nicht viel auf ihren Hertzen be
halten konnen ſie im Gegentheil wenn ſie
nichts mehr wiſſen ſehr ungedultig werden
durfften.

Max. VII.
Sich barmhertzig zu erweiſen.

Chiff und Hafen gehoren zuſammen;
W und wenn das letztere nicht wohl beſtel

lei leidet das erſtere nothe So verhalt ſichs
auch unter Menſchen. Jſt einer in Angſt und
Kummer ſo ſuchet er nicht unbillig bey ſeinem
Nachbar Hulffe. Eine Hand waſcht die an
dere; Und weil ein Wolluſtiger wohl weiß
daß es ihm gefallet wann ihm was Gutes ge
ſchiehet ſo laſet er es an ſich nicht ermangeln:
ſondern zeiget iedesmahl zur Genuge daß er
uber Barmhertzigkeit halte. Tann im Ge
gentheil mancher Unbarmhertzige der nach
des Poeten Worten aus Felſen gebohren und
mit TygerMilch erzogen ſich es gleich gelten

laſ



laſſet ob ein Menſch oder Vieh umkomme ſol-

ches krancket einen Wolluſtigen hefftig und
jener findet durch hartes Auffuhren gar wenig
Gunſt bey ihm. Wie will aber ohne der etwas
zutragliches erhalten werden konnen?

Max. VIII.
Eines Wolluſtigen Threnen nicht

guverlachen.
(ES hat wohl ehemahls Leute gegeben die
vihr lebetage nicht geweinet; Solchen aber
muß gewißlich recht ſeltſam geſchienen haben

wann andere ſo etwas wehmuthig geweſen
dann und waun einige Threnen vergoſſen.
Umnd ſolchen ware nicht zu verargen wenn ih
nen dergleichen Beginnen ſeltſam vorgekom
men. Allleine wenn es unter Menſchen ins
gemein ſo doch ſelbſten zu gewiſſen Zeiten ſich
der Threnen nicht enthalten konnen ſolche
giebet welche andere damit zum beſten haben
ſtiffiet es kein gutes Geblute: Vielmehr iſt
billig daß wenn einem gleich des andern auch
auſſer ordentliches Thun noch ſo abgeſchmackt
vorkommet er nichts deſto weniger doch alles
vor recotmaßig annehme und ſich ob ſey es

billig ſtelle.

C2 Max.
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Max. IX.

Sich gutthatig aufzufuhren.
Chlaſſe wohl geſchehen daß Leute ſo eints
Jandern Hulffe im minſten nicht benothigtt
ſind ſich undienſthafftig geaen andere bezeu
gen mochten; Allein wo ſidet man ſolche?
ſo lange nur einer den fatalen Titul eints
MWenſchen fuhret iſt er allerhand Verdrußlich
keiten Ungluck und Zufallen unterworffen.
Dannenhero ſagt der Heyde: Jch bin ein
Nenſch was andern begegnen kan ſolches kan
auch mir begegnen. Hier hilfft weder ein dem
Anſehen nach unerſchopflicher Reichthum
noch ein groſſer Name bemooßter Ahnen noch
ein ſonſt unuberwindliches Schloß noch et
was der irrenden Einbildung nach unver
gleichliches. Jaich wollte faſt gar ſagen daß
denenjenigen die ſich des Unglucks am weniz
ſten verſehen ſolches am allernachſten ſepe.
Was ſollte man alſo vor Urſache haben ſich
gegen andere Bedrangte nicht iedesmahl gut
thatig zu bezeugtn Voraus ware hochſtun
beſonnen gehandelt gegen eineiu bekummerten
Wolluſtigen der aber zu.ſeiner Zeit wieder
dienen kan ſich ungutig zu erweiſen. Viel
mehr ſollte man ſich vor ein groſſes Glucke ach

teen



—Sten einige Gelegenheit uberkommen zu ha
ben da man ſein gutthatiges Gemuthe zu be
jeugen einige Proben ſo ſchlecht auch ſolche

ſeyn mochten darthun konte.

Max. X.Sich aufrichtig zu ſtellen.
S heiſſet zwar ſonſten: Mit der Wahrheit

kommt man durch die gantze Welt; Und
hat dißfals gute Wege wenn Wahrheit einer
betruglichen Lugen entgegen geſetzet wird.
Auch wurde es nichts oder doch wenig ver
ſchlagen wenn Leute von gutem Tempera-
ment, daferne es nur nicht den verderblichen
Schein ungeſchickter Einfalt zeigete ihre Pas-
fiones gleich verriethen. Alleine wo ſchon
iemand einigen Mangel hegete und ſolchen
ſo gleich verrathen wollte wurde er damit gar
ſchlechten Nutzen ſchaffen. Hier gilt die ſchon

ehemahls bekannte Maxime: Wo gleich nicht
allzukeuſch iedoch fein behutſam. Voraus
wurde bey einem Wolluſtigen einer der ſich
mit ſeiner politiſchen Falſchheit allzubloß ge
ben wollte gar wenig ſchaffen: beſſer wurde
man hier thun wenn man ſich bey Politiſchen
politiſch bey Aufrichtigen aber aufrichtig ſtel
lete.

83 ax.



—SäNMax. XI.
Seine Luſtbarkeiten ihm zu com-

municiren.
SaAn will viel von der Gluckſeligkeit der

jenigen Menſchen bey welchen noch alles
gemein geweſen ſprechen; und wunſchen noch

ihrer viele dergleichen Zeiten noch ietzo zu er
leben. Allein uberall wurde ſich ſolches nicht
thun laſſen. Ein offenhertziger Wolluſtiger
traget kein Bedencken einem iedweden was
er vermag mitzutheilen und gefallet ihm gar
wohl wenn andere dergleichen thun. Vor—
nehmlich laſſet er ſich dadurch aufs erſte ge
winnen wenn man ihn an feinem luſtbaren
Vergnugen einigen Theil haben laſſet. Wie
ſehr werden nicht noch ietzo von denen meiſten
Cimon, Trajanus, und Veſpaſianus geruh
met als deren letztere iedweden Tag vor ver
lohren hielten da ſie nicht ihren guten Freun
den einige Wohlthaten erwieſen hatten:;
„Von dem erſten aber ruhmet Cornelius, daſ
„er iedesmahl einen Bedienten mitGelde hin
„ter ſich habe hertreten laſſen um den Armen
„unverzuglich beyzuſpringen daß er die Durff
„ligen gekleidet taglich offene Tafel gehalten
„und keine Ergotzlichkeit vor vollkommen ge

hal



ä—halten wenn andere nicht auch ſolche mit ge-,
nuſſen konnen. Daher ſey es kommen daß,
er im Leben hertzlich geliebet im Tode aber,
ſchmertzlichſt betrauert worden. Und freylich
geſchiehet vornehmlich einem Wolluſtigen der
groſte Gefallen wenn ihm nur das wenigſte
von anderer beſondern Annehmlichkeit zu ge

nuſſen erlaubet iſt.

E Max. XII.
An veliebigen Tractamenten und

ſchoner Muſic nichts ermangeln
zuulaſſen.

Zʒute Freunde ſo zuſammen kommen neh
men gerne mit billiger Haußmanns-Koſt
verlieb. Jedoch wenn man einen Wolluſti—
gen zu tractiren hat und wohl weiß was der
ſelbe gerne iſſet und trincket ſo ermangele man
nicht ſolches alles daferne es nur moglich

anzuſchaffen. Er wird ſich ſonder Zweiffel
vor dergleichen bequeme Bewirthung ſoviel
als ſeine Leichtſinnigkeit zulaſſen will hochſt
verbunden erachten: Zumahlen wenn eine
angenehme Muſic anbey nicht geſparet wird.

L84 Max.
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Max. XIII.

Jhn zu Comodien und anderen
Luſtbarkeiten zu führen.

&S iſt wahr was man ſonſten zu ſagen pfle
Cget: Vor eine Kuh gehoret nicht Muſca
te ſondern Hafer-Stroh; Und wenn man
einen pur Geld-Geitzigen zu Comeedien und
andere Luſtbarkeiten fuhren wollte wurde
ihm dadurch mehr Tort als Gefallen geſche—
hen. So wenig iſt ihm damit gedienet. Hin
gegen kan einen Wolluſtigen nichts mehr als
dieſes vergnugen. Hat er nur die geringſte
MNuſſe ſo ermangelt er nicht einem munteren
Tantzgen einem muthigen Reuten  einem
ſpielenden Fechten einer luſtigen Opera, und
was ſonſten ergotzende Dinge mehr ſeyn mo
gen auf das langſte beyzjuwohnen. Wenn
man alſo demſelben nur einiger maſſen darzu
beforderlich ſeyn fan ſo findet er ſich davor
hochlich verbunden. Und ware einem ſehr zu
verubeln wenn er ihm dißfals nicht iedesmahl
behulfflich ſondern wohl gar hinderlich ſeyn

wolltt.

Max.
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Max. XIV.

Jhn mit ſchonen Bildern und Ge
mahlten zu verehren.

MNdhht alle ſind eines Sinnes; Und gefal
Vs let dem einen diß will dem andern ſchon
vorlangſt etwas anders anſtehen. Man pflegt
ſonſten zu ſagen von der vielerleyen Schme
cke ſey nicht zu ciſpuriren; Und iſt an dem
daß wenn mancher einen unordentlichen Ap—
petit zu was bittern oder ſauern oder herben
hat traget ein anderer zu dem ſuſſen ein ſon
derliches Belieben. So gehets auch mit an
dernSinnen unterſchiedener Menſchen. Schei
net dem einen ein etwas freyes Bild und nach
dem Original abgeriſſenes Gemahlde arger

Uich; So hat ein Wolluſtiger ſeine groſſeſten
Vergnugungen daran ſo zwar daß wenn ie
mand welcher dergleichen Leute mit etwas
von gefalliger Sorte dienen konte ſich disfals
entziehen wollte nicht allerdings wohl thun
wurde. Maſſen er im Gegentheil einen dop
pelten Nutzen zu ſchaffen verſichert ſeyn kan:
Eines theils wird er die ihm verdrußlich ſchei—
nenden Dinge loß und aundern theils machet
er ſich dadurch offtermahls die groſſeſten Pa-

25 tro.
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h:νο ötrones, ſonder die ſo darzu Beliebung tra
gen zu argern.

Max XV.
Einen Wolluſtigen in Garten und

andern luſtigen Oertern zu
unterhalten.

eJe ſo von Liebes-Geſchichten ſchreibet pflegen insgemein wenn ſie einen an

muthigen Ort abmahlen wollen einen Blu
menvollen Garten zu bilden. Hier ſoll eine
vielfarbige Flora ſelbſten von denen unter
ſchiedenen Bluten mit zulanglichemSiege be
ſtritten worden ſeyn und ein beruhmter Or-
pheus ſoll nach ihrem ertichteten Vorgeben
der ſpielenden WaſſerMuſic gehorſamſt Platz
gemachet haben. Und freylich werden wohl
wenig Leute in der Welt gefunden werden die
ſich nicht an dergleichen anmuthigen Augen
weide in etwas vergnugen ſollten. Wenig
ſtens geſchiehet einem Wolluſtigen damit der
groſſeſte Gefallen wenn er in denen ſaubar
ſten Garten tractiret zu werdem  das Glucke
hat: Maſſen er alsdenn die ſchonſte Gelegen
heit ſeinen munteren Gedancken ferner nach
zuſetzen bekommet.

Max.



Max. XVI.
Sich verſohnlich anzuſtellen.

Gdnem Wolluſtigen gefallet allet was nach
Vſeinem ob wohl zuweilen ſeltſamen Be
ginnen ſchmecket; Und wie einer der allzu
hart iſt wenig Gutes von ihm zu genuſſen hat
ſo gefallet ihm wenn andere Leute auch wie
er fein verſohnlich ſeyn. Hat man denn ſonſt
nicht viel mit ihm zu thun (im Gegentheil
muß man ſich nachfolgender Maximerichten)
ſoſtelke man ſich ſo vertraglich als man kan:
Ja man zeige ſoviel als moglich iſt ſein groſ
ſes Mißvergnugen uber Leute welche ſo lan
gen Zorn zu halten capable ſeyn; So wird
man ſich bey ihm dißfals in groſſe Liebe ſetzen.

Max. XVII.
Sich nicht bald verſohnlich finden

zu laſſen.
(ESgiebet wohl Horatius den guten Rath
 man ſolle mit ſeiner Ebe meſſen d.i. wie
Teremius redet aus ſeinem Ingenio andere
urtheilen und keinem etwas wiederwartiges
das einem ſelbſt verdrußlich fallen wurde wie
derfahren laſſen. Allen iſt das nicht gegeben.

Ein
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Ein Wolluſtiger aber thut hierinnen zu viel
und meinet daß es gar leichte gethan ſey ei
nen andern er ſey wer er wolle zu beleidigen
indem andere wohl auch ſo verſohnlich ſeyn
wurden wie er iſt. Zu dem Ende hutet er
ſich gar nicht einen iedweden bald mit nach
zuglichen Worten bald mit neckerhafften
Thun bald mit ſonſt was zu uahe zu treten.
Ja er bildet ſich kaum ein daß ein anderer die
ſes oder jenes eben ſo ubel empfinden konne.

Doch iſt dieſes wenigſtens an ihm zu loben
daß er bald wiederum wenn ihm ſein grobes
Verſehen vor Augen gemahlet wird zum
Creutze kriechet. Man iaſſe ſich aber hier nur
einmahl bald willfahrig finden ſo wird er nicht
lange ruhen konnen mit neuen Beleydigun

gen ehiſtens wieder zu erſcheinen. Dannen
hero iſt es hochſtnorhig ob gleich nicht von
Hertzen (welches unchriſtlich gethan ware/)
doch minſtens den auſſerlichen Scheine nach
was feſte mit ſeiner Vertraglichkeit zu halten
und ihm die Verſohnung was ſchwer zu ma
chen auch nicht balde zu erſt zu reden ſondern

ihn ein wenig mit Stillſchweigen zu angſti
gen; Maſſen ihm der groſſeſte Tort von der
Welt geſchiehet wenn er mit iemanden nicht
reden ſoll: So wird er wenigſtens eine gute

Zeit



ää—Zeit daran zu gedencken und ſo bald nicht wie
der zu beleidigen Urſache bekommen.

Max. XVIII.
Keine Kennzeichen einiger Gegen

Liebe bald ſehen zu laſſen.

GJebe erfordert GegenLiebe; Und wenn
 iemand auf eine Perſon voraus von unter
ſchiedenen Geſchlechte fallet und ein Felſen—
feſtes Hertz antrifft ſo verurſachet es ihm
todo. Kummer. Ehyß und Feuer ſind bey
ſammen nichts nutze; ſondern iſt jenes zu
nachdrucklich ſo muß die Gluth verleſchen:
Jſt es aber zu ſchwach ſo zerſchmiltzt es zwar
allein das Feuer brennet nur immer hefftiger.
So verhalt ſichs auch mit der Gluth beſeelten
Liebe; Maſſen ſolche dißfals entweder gar in
einen bittern Haß verwandelt oder durch har
te Bezeigung der geliebten Perſon von Tage
zu Tage brennender wird. Das macht das
vielfaltige Bemuhen die kummerliche Eyfer
ſucht das mit unterlauffellde Gezancke und
das offtermadlige Nachtinnen auf allerhand
ſeltſame Rancke wie ſeinem Liebgen beyzu
kommen ſeye; durch welches alles die Liebe
mercklich verſtarcket und hefftiger wird. Die—

ſer
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οονſer Maxime bedienen ſich geſcheude Liebhaber
zu threm groſſeſten Vortheil und wie vor—
nemlich dasjenige Frauenzimmer ſo von der
Venere beherrſchet wird ſeine Gegen-Liebe
(wiewohl ſonder Vort yeil) gar balde verrath
ſo halten jene damit ſo ange hinter den Berge
biß ſie ſehen daß die Liebe nach ihrem Verlan
gen nunmehro ſtarck genung ſeyhe.

Max. XIX.
Zuweilen durch Perſonen anderen

Geſchlechtes und mit manier
zu bitten.

guch ein Wolluſtiger kan zuweilen etwas
Vv das nicht in ſeinem Krahm iſt abſchlagen;
Jedoch wird man durch inſtandige Hoffligkeit
ihn zuweilen noch uberwinden konnen. Sollte
aber auch dieſe nichts fruchten iſt gar gut ge
than wenn man ihm Perſonen unterſchiede—
nen Geſchlechtes die derſelbe hertzlich liebet
auf den Halß ſchicket. Hier myß ſelbſten ein
unuberwindlicher Simſon einer ſchmauchlen
den Delila unterliegen und ſich als einen ge
horſamen Sclaven gantz willig gefangen ge
ben.

Max.



Max. XX.

Die Zeit nicht zu verſaumen.

Fer unwiederrufflichen Zeit iedesmahls
 gebuhrende wahrzunehmen iſt was ede
les; Und gewißlich wenn das von allen Men
ſchen geſchahe wurde man eine ſehr gluckſeli—
ge Republique haben. Solcher geſtalt nem

lich wurde niemand ermangeltn zu ſeiner Zeit
was rechtes zu erlernen worauf er fich nach
mahls mit Ehren durch ſein gantzes Leben hin
bringen konte niemand ſein vollkommenes
Glucke beſtmoglichſt zu befordern und ſich al
ſo aufzufuhren daß er ein tuchtiges Glied eines
wohlbeſtellten Weſens ſeyn wurde. Faſt bey

allen Menſchen iſt ſolches hochſt vonnothen
und will ſo gar auch ein Wolluſtiger die Zeit
nicht verſaumet wiſſen. Jſt er bey der Luſt
ſo wird man ich weiß nicht was von ihn er
halten konnen: und jollte er ja nicht balde
willigen ſo wurde er ich doch endlich wann
lange mit ernſtlichen Anſuchen fortgefahren
wurde wegen groſſer Ungedult eher gewinnen

laſſen ehe er ſeine vor ſich habende Luſt in et
was ſtohren laſſen wurde.

Max.
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Max. XXI.
Sich zuweilen der Drohungen zu

bedienen.

M Heils die viele Muhe und Wege theils
die verdrußliche Ungelegenheit theils auch
die Scham vor ſeinen Liebgen machen daß ein
Wolluſtiger etwas nicht gern auf das auſſerſte
ankommen laſſet. Wann man denn bey ihm
mit Guten nichts erhalten kan ſo iſt gar rath
ſam dann und wann ihn mit nachzuglichen
Drohungen zu begegnen. Er hat die Gedult
nicht eine gar gefahrlich-vorgeſtellte Sache
ſelbſten umſtandlich zu uberlegen; ſondern
glaubet dem was ihm vorgeſager wird in ſo fern
ſchon wann er ſich nur des allergeringſten U
bels zu entſinnen weiß und wird ſich zweifels
fren dadurch ohngeachtet es ihm gar zu wohl
nicht gefallet zuweilen bewegen laſſen eine
wohl unvermuthete Sache nach Wunſch ein
zugehen. Jedoch iſt ſeiner Wanckelmuthig
keit halber hier nieht zu feyren ſondern aufend
liche Vollziehung ſeines gethanen Verſpre
chens beſtmoglichſt zu driugen.

Max.



Max. XXII.
Einem Wolluſtigen nicht Sachen

von Wuchtigkeit zu vertrauen.
(GJn Wolluſtiger iſt gar ſehr leichtſinnig
v und bedencket offtermahls nicht das was
er aus ubereilter Unbedachtſamkeit entweder
redet oder thut was ſonderlichs auf ſich habe.
Seine unzeitige Aufrichtigkeit beredet ihn an
dern mehr als ſichs geziemet zu vertrauen.
Er meinet obwohl ſonder allem Grunde es
werden ihm die anbefohlenen Heimlichkeiten
weil ſie von einiger Wuchtigkeit ſeyn das zar
te Hertz abdrucken und die genaue Freund
ſchafft macht ihn ſicher es werde ſein auch ſehr
gefahrliches ausplaudern nicht ſo gar ubel
ausgeleget werden. Darzu kommt noch daß
er gerne allen ſollte es auch was unverwind
liches betreffen eine vollige Genuge in der vor
genommenen Luſt thun will. Solcher geſtalt
muß alles es liege auch unter den ſicherſten
Schloſſern hervor. Und da gleich einige
mahl ſchon ein graues Mooß uber dieſe oder
andere Geheimniſſe gewachſen ſo konnen ſie
nun langer nicht verborgen bleiben. Jrret
alſo dißfals beydes mit Reden als auch mit

M un
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unbeſonnenem Thun; Und iſts gleich auf ſei

J
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ner Seiten offtermahls nicht ja ſelten ſo boſe
gemeinet ſo gewinnet es doch nachmahls wohl

einen Halßbrechenden Ausgang. Der iſt
am beſten daran der nicht das geringſte da
mit zu thun hat.

ſax. XXIII.
Einem Wolluſtigen ſein Plaudern

abzugewohnen.
9Gs tieff eingewurtzelt iſt ſchwerlich weg
zubringen: Und wann etwas gar ange
bohren thut es allzuweh es aus dem Grunde
zu heben. Unkraut ſtehet einem guten Hauß
Virthe nicht wohl an: gleichwohl hat er Mu4 he genung es gantzlich auszutilgen daferne

esſchon einige Jahr lang eingeriſſen; Zumah
len wenn der Acker ſelbſt gern dergleichen un
nutze Fruchte leiden kan. So verhalt ſichs

I
auch mit eines Wolluſtigen ungeziemten
Plaudern. Seine Zuneigung bringet es zwar
ſo mit ſich; Jedoch wenn ihm in Zeiten wie
derſtanden wird kan ſie doch nicht allerdinges
aur das hochſte kommen. Solches aber wird
hoffentlich am beſten geſchehen wenn man ihm
dann und wann einige reiffe Fabeln und ubelJ ge—

5J



ääägegrundete Zeitungen aufhefftet und ihn da

mit zu geſcheudern Menſchen abwandern laſ
ſet. Denn wenn ſolchen ohnmoglich kan ge
glaubet werden wird er doch einmahl mit
Scham und Schanden erkennen lernen daß
nicht alles weder bald zu glauben noch auch
bald zureden dienlich ſeb.

Max. XXIV.
Einem Woelluſtigen lein Geld zu

trauen.
ſEs ſoll was ſchones mit der klugen Heyden
 guldnen Zeit geweſen ſeyn als da niemand
das ietzt ſo angenahme Geld geachtet. Einem
Wolluſtigen ware dieſes gar recht und wurde
ſich dieſer Zweiffelsfrey gar gut dahin geſchi
cket haben. Er weiß nemlich nach des Poẽten
Sinnreichen Llusſpruche nicht was der Hel
ler gilt und wart ihm ſehr leid daß er ſich mit
einer ſs ſchweren Laſt etwas lange ſchleppen

ſollte: zumahlen es vielleicht nach ſeinem Ab
leben groſſe Streitigkeiten verurſachen moch;

te. Hier muß nun alles fort: kein Scherff
darff eine Stunde gelitten werden der einge
bildeten Meynung lebende es ſey nirgends
beſſer/ als vor gute Waaren in ſeinem luſter
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nen Magen aufgehoben. Ja was noch das
Aergſte iſt ſo ſchonet er auch des ihm anver
traueten Geldes nicht. Man verſuche es/
und gebe ihm gleich eine ziemliche Summa
aufzuheben undifrage nach weniger Zeit wit
der darnach vb nur das geringſte noch davon
ubrig ſeyn mochte.

Max. XXV.
Auf ſeine Parole ſich nicht zu ver

laſſen.
AgMſagen: macht SchuldCLeute; und wer
J nwas verſpricht ſoll es auch halten wenn
anders nichtidie ſamtliche Repuhlique ein bil
liges Mißtrauen auf: rinen duchbar ſetzen
ſoll. Vormahls zwarhattendie alten Sach
ſen den groſſen Ruhm wvor andern Volckern
daß von ihnen; mit Wahrheit geſaget wurde
bey ihuen thate Verſprechen mehr als ander
weit eintheures Verſchweren. Leyder aber
pfleget es heute zu Taae faſt inaller Weltauf
des Poẽten Rede zu dommen? daß Zuſagen
Koniglichn halten im: Gegentheil Baueriſch
ſeh. Wenigſtens iſtiein Wölluſtiger dißfals
nicht eben allzu ehrenveſte als welcher nach
jenes weiſen iHepden Ausſptuche ſich wie

Wachs



Qh.—Wachs zu allen Laſtern bugen laſſet. Seine
Parodle iſt auf nichtigen Sand gebauet und
kaum beydes von gutigen als ungutigen Win
den den Augenbluck ubern hauffen geworffen
werden. Man verlaſſe fich alſo nur auf ſeine
vielen Worte wenn man der ohnſtreitigen Ge
tahr leben will man werde auf das ſchandlich
fte hinter das Licht gefuhret werden.

Kein Frauenzimmer allein bey ihm

ntu laſſen.
REpydes die billige Scheu vor andern als
 auch die drohende Furcht vor harter
Straffe ſind die gewiſſen Urſachen daß ein
Wolluſtiger mit ſeinen verliebten Affecten
in anderer Gegenwart noch an ſich halt; Ohn
geachtet ihm verdrußlich genung fallet ſeinen
unhaltbaren Reitzungen um anderer willen
ſolche verdrußliche Feſſel anzulegen. Sein
eintziger Wunſch iſt die ubrigen alle biß auf
andere Zeit ich weiß nicht Wie weit entfernet
zu wiſſen. Geluckts ihm ſo findet er nun

mehro ſattſamen Raum nach und nach was
freyer zu ſeyn ſo lange biß entweder er das
Frauenzimmer oder das Frauenzimmer ihn

M3 durch
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ä—durch groſſe Standhafftiakeit Cwelches ihm
nicht allerdings recht int) uberwunden. Wann
alſo nach bekanter Nachricht ein Verliebter
bey einer auſtandigen FrauenPerſon kein
Pater noſter zu beten geurtheilet wird; Als
iſt nicht thulich ſolchem weiter zu trauen als
die Augen ſehen. Il

Je
J

Das VI. Capitel/
VonKlugheit gegen einen Geld

i..

Geitzigen.
G. I.

ge e eirug auf alberſte Paſſion, d. i. den GeldGeitz;
Und konte man ſich in vorige beyde

noch ziemlich finden ſo iſt ſolches gewißlich hier

nicht gar leichte.
S. 2. Zwar muß man wehl bekennen

und iſt ſchon ehenlahls gemeldet worden daß
dergleichen Leute zu erkennen nicht eben allzu
ichwer fallet; Denn zu geſchweigen daß ſie
ſich den erſten Augenblick ſo ſehr ſie auch zu
heucheln bemuhet ſeyn durch intereſſute Rez

den



den verrathen ſo wird man auch an allen ih
rem Thun gar balde wahr nehmen wes Gei
ſtes Kinder ſie ſeyn: Gleichwohl verhalt ſich
es mit der Klugheit gegen dieſelben was an

ders.
G. 3. Weder einem Wolluſtigen iſts ge

geben ſich in den meiſten Stucken nach ſeinen
auf ungemeine Gedult gegrundeten Begin
nen eigentlich zu richten; Noch einem Ehr
Geitzigen deſſeit ſeltſamen Thun das offter
mahls wieder allen Verſtand laufft nachzu
hangen; Noch auch ſeines gleichen als wel
cher ſich iedesmahls ſelbſt vor den groſſeſten

halt und von iederman ſonder Unterſcheid al
lerunterthanigſte Ehre fordert.

S. 4. Will iemand deſſen Urſache wiſſen
ſo gebe ich dieſe: Er iſt nicht in dem Stande
auch ſchlechte Railon anzunehmen; Er ſiehet
neinlich bloß und allein nach Schatzen und wie

Clemens Alexandrinus ſaget ſitzet ſeine
Vernunfft nicht im Gehirne ſondern im Gel
de. Jawas noch mehr ſo ſtoſet er nach Sal-
luſtii Beyfalswurdiger Aaſſage Glauben
Frommigkeit) ſamt allen Tugenden und Kun
ſten um und lehret davor (obgleich nicht alle
zeit mit Worten doch wenigſtens in der
That) wie man Hochmuth und Grauſam

M 4 keit
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keit treiben und aus allen Dingen Geld ma
chenſolle.

8. 5. Dieſer ſaubern Kunſt wuſte ſich
nebſt andern der wegen langwuhriger Ver
ſchwendung endlich darbende Veſpaſianus
gut zu bedienen als welcher ſich gar nicht
ſcheuete auch auf die heimlichen Gemacher die

harteſten Steuren zu legen und als ihm ſol
ches von ſeinen getreuen Rathen hochlich ver
ubelt wurde ſich nicht entblodete zu ſagen es
rieche der Wucher gar gut er komme auch wo
her er wolle.

G. 6. Dhngeachtet nun dergleichen von
ihren abgeſchmackten Trieben ubel unterrich

teten Leute damit daß ſie nach aroſſen Reich
thum gehen einer gantzen Repuhlique offter
mahls gefahrlichen Schaden zufugen; iſt doch
gleichwohl ein groſſes Mitleyden mit ihnen zu
haben.

S.7. Ein Ehr-Geitziger ſtrebet doch
noch nach einem unſterblichen Rahmen der
nachſt dem edelen Leben vor das Schonſte in
der Welt zu achten iſt: Ein Wolluſtiger ſu
chet etwas worzu ihn ſeine reitzende Natur
treibet und hat doch noch dann und wann ei
nigen Nutzen davon: Dieſer aber trachtet
nach einem todten GeldKlumpen der ihm ie

doch



ääää—doch mehr Schaden als Nutzen beyzubringen

pfleget.
8S. 8. Das ſo vielle Geld erlaubet ihm nicht

einmahl ſatt zu eſſen; Und wenn er in einer
vornehmen Geſellſchafft nur etwas weniges
zur Ergotzlichkeit mit aufwenden ſoll muß es
ſolchem ſich zu entbrechen entweder der ecke
len Natur oder der ſchwachen Geſundheit
hochlich zuwieder ſeyn.

h. 9. Gewiß iſt es daß mancher Armer
bey ſeinem Weuigen weit vergnugter iſt als
er bey allem Vermogen. Es gehet ihmdiß
fals wie dem Laſttragenden ZugVieh wel
ches zwar zuweilen die allerdelicateſten Waa
ren von weiten herzu ſchaffet die wenigſten a
ber davon zu genuſſen hat. Dahin ziehlet die
ſchone Fabel von Midca, der nach der Poëten
Vorgeben wunſchete daß alles was er an
rührete zu Golde werden mochte; Weilen
dann die gerechten Gotter ſeiner ubereilten
Bitte baldiges Gehor gegeben habe er endlich
da ſo gar auch Speiſe und Tranck in ſeinem
Munde zu Golde worden uber allem Golde
verhungern muſſen. Dahin gehet die Fabel
von Tantalo, welcher biß an den lechzenden
Halß im kuhlen Waſſergeſtanden auf welchem
die ſchonſten Aepffel vor ſeinen Lippen vorben

M5 ge
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ää—geſchwummen gleichwohl aber tedesmahls ei
nen grauſamen Hunger und Durſt erlitten ha
ben ſoll. Und dahin gehet endlich die artige
RedensArt der Poẽten daß ſie den unerſatt
lichen GeldGeitz einen heiligen Hunger nach
Golde nennen.

G. io. Geluckt es dann einem ſolchen
Geitz-Halſe daß er ſonder einigen Unkoſten
was gutes genuſſen ſoll iſt er dermaſſen unge
neuſſig als nicht zu ſagen. Gleichwohl ge
deyet ihm nicht der geringſte Biſſen Brodes.
Er wird nemlich durch ſtetiges Sorgen durch
Schlaff-loſe Nachte und unaufhorliches Be
neiden gemeiniglich gantz und gar abgezehret:
Und iſt zuweilen ſo mager daß er billig von
denen Poeten als ein Sceleton mit Schlangen
auf dem Kopffe ſo wie Meduſa, mochte abge

bildet werden.
G. in. Solches mochte noch alles ſeyn

wenn nicht noch mehr ubele Folgerungen dar
aus entſtunden. Er ziehet ſich nemlich meh
rerntheils das groſſeſte Ungluck ja ſelbſt un
terweilen einen fruhzeitigen Tod auf den un
gewiſſenhafftigen Halß. So gleng es ehe
mahls dem unfreundlichen Rehabeam wel
cher die von ſeinem Herrn Vater denen Jſrae
liten aufgelegten Geld-Gaben nicht zu ver

min



LA—mindern ſondern zu vermehren verſprache:
Er wurde nemlich der meiſten Unterthanen
dardurch verluſtig: So gieng es dem Phocæ,
welcher ſeines unerſattlichen Geitzes halber er
ſchlagen wurde: So gieng es dem Craſſo,
welchem die erbitterten Parther nach einer auf
ihrer Seiten ſehr glucklichen Schlacht heiſſes
Gold in ſeinen Halß gegoſſen: So gieng es
dem Geldund BlutDurſtigen Neroni, der
ſich zum offtern vernehmen ließ: Laſſet uns
fleißig darauf bedacht ſeyn daß niemand von
unſern Unterthanen etwas habe; Zu dem En
de wenn er eine Perſon in ein Amt ſetzete pfle

gete er ſich dieſer intereſlirten Worte iedes
mahls zu bedienen: Du wirſt aber wohl wiſ
ſen was mir nothig iſt. Er erfuhr nemlich
was der Tyrannen Lohn ſeh.

G. 12. Und was iſts wunder? Kein Reich
iſt nach Cornelii Nepotis Zengniſſe beſtandig
und ſicher wenn es nicht auf gutige Freund
ſchafft gegrundet iſt; Welchem der alte Ari-
ſtoteles ſeinem Beyfall ſchon lange vorhero
giebet ſagende: Wann ein Furſt in ſeiner Un
terthanen Guter greiffet ſo muß ſein Reich mit

ehiſten zu Grunde gehen.
S. 13. Solches verſtunde Ptolemæus,

Lagi Sohn alles wohl; Dannenhero ſprach
er



h—er zum offtern es ſey einem Furſten (ja ich
wollte ſagen iedweden Menſchen) weit ruhm
licher weñ er andere Leute reich mache als weü

er alleine der Reicheſte ſey: Und der groſſe Ale-
xander erfuhre eine Zeitlang in der That daß
die von ſeinem Hofmeiſter ertheilete Maxime
wahr ſeye welche alſo lautete: Den Geitz
meiden und Freygebigkeit lieben iſt dem Fur
ſten die groſſeſte Ehre und der Konigreiche be
veſtigung und Vormauer.

G. 14. Ohngeachtet nun keine eintzige
Paſfion, darum weil ſie das Gemuthe der
Menſchen beunruhiget eben ſo geſcheude; So
iſt doch gewiß daß dieſe vor andern die einfal
tigſte iſt: Maſſen ſie die Menſchen zu Unmen
ſchen die Verſtandigen zu Unverſtandigen
machet.

8S. i5. Zwar ſollte man meynen daß
weil die von Golde gemachten Tinckuren die
Hertzen derer entkraffteten Menſchen gar un
gemein ſtarcken konnen jenes auch einen
grundloſen Geld-Geitzigen wenn er viel hat
erſattigen konne: „Aber leyder befindet man
daß wenn er gleich ziemlich alles hat ieden
noch der ubelen Meynung lebet er habe noch
nichts und muſſe vielleicht noch erbarmlichen
Hungers ſterben.

S. 16.



h—G. 16. Wann dem nun alſo iſts freylich
nicht ſo leichte ſich in einen GeldGeitzigen zu
finden oder von ihm einigen Genuß zu hoffen.
Das ungegrundete Mißtrauen nemlich hin
dert alle genauere Freundſchafft und geſtat
tet nicht den geringſten Vortheil aus ſeinen

Handen zu laſſen.
8. 17. Hier mochte noch iemand von der

Chriſtlichen Liche zu reden Gelegenheit neh
men und ob mim auch gehalten ſey ſolcher
Artweuten ihrrn HauptFehler der als eine
Wurtzel ·alles hochſt-ſchadlichen Ubels unzeh
lige gar grobe Laſter nach ſich ziehet zu eroff
nen: Alleine weil ſolches im Rechte der Natur
ausgemacht iſt ſo gebe ich Weitlaufftigkeiten
zuvermeiden dieſen Rath daß da ſie gemeini
glich gar hartnackig ſeyn und ſich ohnedem
nicht weiſen laſſen auch wohl gar auf die un
reiffen Gedancken gerathen mochten als wol
beman ſie um das ihrige bringen man die von
ihrem unverantwortlichen Geld-Geitze be—
kommene Nachricht (zumahlen wenn man
keinen Beruff hat noch venbunden iſt ihnen
die trockene Wahrheit zu eroffnen) gar nicht
mercken laſſe.

S. is. Sollte ich meine wenige Meynung
uberhaupt mit einein Worte ſagen ſo ware

das
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das beſte mit ſolchen Leuten wenig oder gar
nichts zu ſchaffen zu haben; Muſte es aber
ſeyn und konte man ſich ihrer nicht entbre
chen wurde nicht undienlich ſeyn wenn man
folgende Maximen in einige Betrachtung
zoge. Max. jJ
Sich behutſam gegen einen Geld

Geitzigen aufzufuhren.
 DOll man iemahls behutſam ſeyn ſo wird
pgewißlich ſolches gegen einen GeldGei

tzigen erfordert. Sein unfreundliches Ge
muthe machet ſich allerhand wunderliche Ge
dancken und wenn ihm nur zuweilen eineein
tzige Syllabe verdachtig vorkommt fallet er
bald einen ungereimten Schluß es werde ihm
feindſelig nachgeſtellet. Ein kluger Menſch
laſſet ſich dieſes zu guter Nachricht dienen und
erzeiget ſich zu ſeiner Zeit ſo wie er es ſelbſten
gerne haben will.

Max. II.
Keine genaue Freundſchafft mit

ihm aufzurichten.
Er Wenſch iſt von dem liebreichen GOtt
 darzu erſchaffen worden daß er mit an

dern



äh—dern umgehen ſoll; Zu dem Ende hat er ihm
die zartliche Liebe ſchon zu Anfange ſeiner Bil
dung eingepflantzet um ein feſtes Band der
Freundſchafft zu erfinden. Dieſe verurſachet
daß auch wilde Beſtien ſich zuſammen halten:;
Und kein Tyger kein Parder kein Lowe iſt ſo
grimmig daß er ſeines gleichen nicht um ſich
leiden konte. Ja man wird gemeiniglich wahr
nehmen daß ſelbſt die Sinnloſen Baume der
gleichen Ordnung zu haltenpflegen daß gerne
einerlen Art ſich auuf einer gewiſſen Gegend
beyſammen finden lauet. Jedoch iſt ein Geld
Geitziger dißfals noch faſt vor ungeſchickter zu
achten als dergleichen unedele Creaturen;
Maſſen er ſich keinem eintzigen Menſchen ver
trauet: Und iſt denenjenigen hochlich zu ver
ubeln welche ſich einige Freundſchafft von ſei
nem untreuen Gemuthe verſprechen. Sie
haben nemlich dieſes zum beſten daß ſie aller
Srten hintergangen durchgezogen verleumb
det verfolget und auch um den allergeringſten
Vortheil gantz liederlich gebracht werden:;
Maſſen er wenn es ſein Vortheil ware auch
der leiblichen Eltern kaum verſchonen wurde.

Max.
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Max. III.
Sich im Heyrathen vor ihm zu

huten.

/S heiſſet ſonſten: Eheſtand iſt ein rechter
CoWeheſtand: Und wird niemand leichtlich
in Abrede ſeyn daß ſich ſolches mehr als zu
mercklich auſſert. Viel rooo. Poëtiſche Zun
gen ſo doch ſonſten reichlich genung zu reden
pflegen wurden allen Eheſtands-Kummer
ſattſam abzubilden nicht vermogẽ. Jedoch wird
ſelbſten des geplagten Hiobs ſo vieles Creu
tze nicht zulanglich ſeyn einer ſolchen Ehe die
mit einem pur-GeldGeitzigen getroffen wird
zu gleichen. Einer Wolluſtigen Perſon auf
richtige Liebe findet hier nicht die geringſte
ſtatt. Die preißwurdige Begierde zur Ehre
wird mit hefftiger Gewalt unterdrucket und
muß im Gegentheil erfahren wie alles Begin
nen auf verachtlichen Unverſtand gegrundet
wird. Selbſt ein Geld-Geitziges Gemuthe
findet einen harten Stein auf welchem es gar
keichtlich zu ſcheitern gehet. Jſtalſo beſtmog
lichſt zu verhuten daß weil zwiſchen Heyra
then und Pferde-kauffen ein groſſer Unter—
ſcheid iſt man ſich ja nicht geluſten laſſe ein

ſole



äähh—ſolches Martervolles Zucht-Hauß zu erweh
len wann man anders nicht mit Verdruß er
fahren will was die unmenſchliche Lantippe
ihrem geduldigen Manne taglich erwieſe.

Max. IV.
Sich nach ſeinem humeur anzu—

ſtellen.
Es ilt unſer Vorhaben hier zu zeigen wie
menſich in alle Menſchen finden ſolle: Da
nun ein GeldGeitziger wie wir ehemahls er
wehnet ohne Unterſcheid ſimuliret und diſſi-
muliret verſchwiegen und dem auſſerlichen
Scheine nach ordentlich und reinlich iſt ſo kan
er gar wohl leiden wenn andere deßgleichen
thun. Er halt nemlich den erſten Augenblick
davor ſie muſſen ohnfehlbar ſeines gleichen
ſeyn und laſſet ſich noch eher behandelt dieſes
oder jenes bloß zu geben. Hingegen wird ein
allzu offenhertziger unordentlicher und unrein—
licher Menſch gar ſehr wenig bey ihm ſchaffen
konnen: Er ſiehet nemlich doch noch ſo weit
daß vielleicht ſeine obwohl nichtswurdigen
Geheimniſſe mochten gemißbrauchet werden.

N Max.
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Max. V.

Sich fleißig aufzufuhren.
fß ihrer viele ſo von Anfange nichts ha

ben durch unablaßligen Fleiß zu groſſem
Reichthum und Anſehen gelangen konnen iſt
eine ausgemachte Sache; Und iſt leyder zu
bedauren daß viele in ihrem Thun da ſie ſo
wohl des gemeinen Weſens als ihr eigenes
Wohl mercklich befordern konten allzu fahr
laßig ſeyn. Ein Geitziger laſſet es an ſeinem
Theil nicht mangelt ſondern arbeitet wiewohl
nur zu ſeinem Nutzen auf eine auch wohl un
geziemende Weiſe. Wann er denn mit nach
laßigen Perſonen zu thun hat geſchiehet ihm
das groſſeſte Aergerniß unter der Sonnen.
Dannenhero hat jedweder der einigen Zutritt
bey ihm ſuchen will wohl zuzuſehen daß er
ſich lieber allzufleißig als zu trage ſinden laſſe.

Max. VI.
Nicht mercken zu laſſen daß man

der Wolluſt ergeben ſenh.
e Wenſchen ſind ſo einfaltig daß ſie ih
nen ſelbſten beſſer als andern gefallen

und



ä—und wenn ſie ihr zuweilen gar abgeſchmacktes
Beginnen vor das klugſte zu halten ſich nicht
entbloden gleichen ſie nicht unbillig einem al—
beren Narciſſo, der ſich nach der Poëten Mel—
dung in ſeinen eigenen Schatten verliebete.
Solcher Geſtalt ſcheinet ihnen alles was an
dere thun oder vornehmen ungeſchickt vor—
aus wenn es nicht nach ihrem Sinne gehet
zwiſchen Wolffen undSchaaffen iſt eine bekau
te antipathie;. Und ein Wolluſtiger iſt dem
Geld Geitzigen ein Dorn in denen Augen.
Wer denn mit unter dieſe Zahl gehoret laſſe
ja ſeine Paſſion nicht mercken ſondern halte
ihn ſo lange er kan bey anderer Meynung

auf. Dieſes wird geſchehen wenn er ihm ſei
ne karge Filtzheit nicht verubelt noch ſich uber
ſeinem ungeſchickten Vornehmen moquiret.
Solcher Geſtalt nemlich wird er bey ihm in
kurtzen mehr als ein anderer in langen Zeiten
ausrichten konnen.

Max. VII.
Jhm nicht viel zu glauben.

—Sihm noch andern im Gegentheil einiger Nu—
tzen von ihm kangeſchaffet werden ſo traget er
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)ö:α:doch iedesmahls groſſes Bedencken aleich zu
zuſagen. Das macht ſeine ubel-gefaßte Mey
nung ſich nicht aus dem Vortheil zu geben.
Zwar fehlet es einem Wolluſtigen an ertichte
tem Vorgeben auch nicht; Dieſes iſt alsdenn
eine gewiſſe Anzeigung ſeiner uberflußigen
Gedancken des Geld-Geitzigen Lugen aber
ein ungezweiffeltes Merckmahl eines miß—
trauiſchen Neides. Dem erſteren balde zu
glauben ware eine auslachenswurdige Sa
che; Auf des anderen heimtuckiſche Reden a
ber zu bauen was ſehr gefahrliches.

Max. VIII.
Sich an ſeine Schmeucheleyen

nicht zu kehren.

⁊Nkraut iſt durch die gantze Welt geſaet;
Und obgleich Curtius an einem Orte
J C

Meldung thut daß Sicilien ehemahls ſehr
fruchtbar an verhaßten Schmeuchlern gewe—
ſen ſo iſt gnugſam bekant daß dergleichenlie—
derlich Auskehrlcht hin und wieder auch an
andern Orten zu finden ſey.“ Es iſt wahr,
daß Cleo dieſes Handwerck ungemein gut gr
lernet hatte als welcher ſich nicht ſcheuete,
dem in ſeiner Meynung ſchon vergotterten A—

lexan.



ää—lexandro weiß zu machen es muſte Hercules,

Bacchus, Caſtor und Pollix dieſem neuen
GDtte gantz ohnfehlbar weichen und verdie
ne er nun auch beydes gottliche Verehrung
als gottliche Opffer; Ja er ermangelte nicht
der erſte in dieſem neuen Gottesdienſte zu
ſeyn und dem von Hochmuth gantz verblende
ten Konige ſeine vollkommene Gottheit einzu
bilden: Jedoch iſt dieſer es nicht alleine; Vi-
tellius hatte darguf auch ausgelernet als wel
cher dem Caligrus der ſich ruhmete mit dem
Monde ſelbſten Liebe gepflogen zu haben und
auf Befragen ob er es nicht geſehen zur Ant
wort gabe: Euch Gotter kan niemand/ als ihr
unter einander ſehen. Und wer ſollte wohl
glauben konnen daß der ſonſt geſcheude Jriſti-
nianus ſich von Triboniano bereden laſſen
ſollte er werde nicht wie andere Menſchen
ſterben ſondern mit lebendigen Leibe gen Him
mel fahren. So gar viel vermogen die ver—
ſchlagenen Schmarutzer als welche auch
ſchlechten Nutzen zu befordern in den Tag
hinein reden es gerathe oder verderbe. An
ders machte es der ſonſt tyranniſche Attila,
der einen Poẽten von welchen er ein GOtt
geheiſſen wurde mit dem Carmine zu ver
brennen befahle: Und ein geſcheuder Menſch

N3 halt



halt mit Tiſimethredavor/ daß ein Schmeuch
ler nicht Ehre gebe ſondern nehme und glau
bet ſeinen gleiſſenden Worten nicht das aller
geringſte.

Max. IR.
Seinen Verleumdungen nicht zu

trauen.
Merleumden iſt etwas ſchandliches; Und
Dein rechtſchaffenes Gemuthe laſſet der
gleichen grobes Laſter von ſich nicht geſaget
werden wohl wiſſende daß wer einen um ſei
nen ehrlichen Nahmen bringet arger als ein
Dieb/ ja arger als ein Morder ſey. Vor die
ſen nemlich kan ſich der Menſch durch wachſa
me Behutſamkeit und unerſchrockene Gegen
wehre noch ſo ziemlich loßreiſſen: Jener aber
gehet heimlich und ſtellet ſich von fornen
freundlich von hinten aber erweiſet er beſtan
digeProben einer unanſtandigen Feindſchafft.
Sein ungegrundeter Grundſatz iſt: Verleum
de getroſt zum wenigſten bleibet doch etwas
kleben. Und iſt gewiß daß man insgemein
davor halt es ſey keine Sage ſo unwahrſchein
lich an der nicht wenigſtens etwas ſeye.
Traun aber ereignet ſich offtermahls wie aus

denen



1ä—denen Hiſtorien erhellet das augenſcheinliche

Gegentheil: Wenigſtens werden diejenigen
die eines GeldGeitzigen unverantwortlichen
Verleumdungen balde glauben gar ſchand
lich hinter das Licht der Wahrheit geſuhret.

Max. X.
Sich zuweilen einfaltig anzuſtellen.

GJn boliticug muß ſich zuweilen geſcheude
zuweilen aber wiedetum alber ſtellen; Und

wenn ein ſonſt kluger David eine barbariſche
Gewalt mercket welcher alleine zu wiederſte
hen er ſich allzuſchwach beſindet muß er ſich
halb unſinnig finden laſſen. Gegen einen
GeldGeitzigen hat ſich jedweder dißfals ſon
derlich behutſam aufzufuhren. Sein unge
ſchickter Zrieb verleitet ihn offtermahls die
allerabgeſchmackteſten Lugen vorzubringen
und deren unglaubliche Wahrheit mit allem
Ernſte zu verfechten. Wer hier nur ein we
nig Nachſinnen hat ſiehet den erſten Augen
blick auf was ſchwachen Grunde die gantze
Sache offtermahls beruhet:Aber die Klug
heit bringet mit ſich ſich gantz ſtille nnd alſo
darbey aufzufuhren daß es das Anſehen ge
winne ob glaube man ihm ſicherlich. Sol

N 4 cher
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cher maſſen nemlich wird man ſich weit eher
als wenn man ihm lange widerſprechen woll
te bey ihm in einige Gunſt ſetzen maſſen im
Gegentheil diejenigen vom Gracian unge—
ſchickte Leute genennet werden welche alles
bald tadeln.

Max. XI.
An ſcheinbaren Worten nichts er

mangeln zu laſſen.
REnn man es macht wie es die Leute ger
 ne hatten kan man leichtlich nicht ver
ſtoſſen; Und da gleich manche zu etwas ſelt
ſamen incliniren gefallet es thnen ungemein
wohl wenn man ſich gleichformig erzeiget.
Zwar einen Heuchler und Schmeuchler abzu
geben ware unverantwortlich: Jedoch kan
man es auch alſo halten daß man weder gegen
ſein Gewiſſen noch auch gegen andere imge
ringſten verſtoſſet. Jch rede hier vornemlich
wie man ſich gegen einen Geld-Geitzigen zu
erweiſen habe als welcher es trefflich gerne
ſiehet wenn man entweder ſeint vorfichtige
Sparſamkeit oder ſeine ungemeine Behut
ſamkeit oder auch ſeine ruhmliche Reinlichkeit
oder andere nach ſeiner Meynung gar ſchone

Tu
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Tuaenden auf das hochſte heraus ſtreichet:
Und wenn es nicht mehr iſt ſo laſſet er ſich be—
gnugen wenn man ihm zu der Zeit da er ſich
ſelbſten ruhmet eine gute Zeit lang als gabe
man ihm ohngezweiffelten Beyſall gutiges
Gehore giebet.

Max. XII.
Keinen mercklichen Schaden zu

thun.
Ss giebet wohl Menſchen denen eine groſſe
 Freudeiſt wenn ſie andern einen empfind
lichen Poſſen mitſpielen konnen und die ſich
wenig darum bekummern ob ſie iemanden
Schaden thun oder nicht. Aber was iſt das?
es ſtreitet ſchnur ſtracks wider die Chriſtliche
ich will nicht ſagen menſchliche Liebe als wel
che des Nachſten Schaden zu verhindern ſei
nen Nutzen aber zu befordern befiehlet. Und

iſt zu verwundern daß noch einige Leute ſo
kuhne ſeyn und andern vorſetzlich etwas in den
Weg legen durffen; da ſie dach gewartig ſeyn
muſſen es werde ihnen mit gieicher Muntze
bezahlet werden. Wenigſtens laſſet es ein
Geld-Geitziger nicht ungerochen wenn ihm
nur der allergeringſte Schaden geſchehen iſt.

N Da
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Davor hute man ſich beſtmoglichſt und wiſſe
daß mit einer ſchlechten Sache die man ihm
auch wohl aus Verſehen verderbet die
Freundſchafft auf einmahl Schiffbruch leide.

NMax. XIII.
Den gethanen Schaden zuerſetzen.

9 Ltezeit gehet es eben ſo genau nicht ab  daß
man ſich ſo gar vorſehen konte damit man
einem andern mit dem man lange zu thun
hat nicht etwas verſehren ſollte. Viele wer
den einen ſchlechten Verluſt nicht eben ſo ſehr
achten; Aber ein GeldGeitziger kan ſich ei
nen ziemlichen Uberſchlag des von andern er
littenen Schadens in ſeinem unerſattlichen
Gehirne machen. Dienet alſo zu guter Nach
richt daß man ſich ein ſchlechtes Endgeld nicht
renen laſſe ſondern allen Schaden 2. oder
2fach zu erſetzen bemuhet ſey. Eine Hofflich
keit erfordert die andere; Und ohngeachtet
es aleich nicht ſein Ernſt iſt ſo wird iich jener
wenigſtens ſo guſtellen (denn in ſeinem unge
wiſſenhafftigen Hertzen getrauer er ſichs zu
verantworten ob er gleich einen iofachen Ge
winſt dabey erhalten konte) als wollte er nicht
das geringſte davor erwiedert wiſſen. Solte

nun



nun jemand keinen teutſchen Schertz verſte-
hen und mit ſeinen Gelde bald wieder zurucke
ziehen wurde er gantz ohnfehlbar einen unver
ſohnlichen Feind an ihm bekommen. Beſſer
iſts gethan wenn man je harter er ſich wei
gert je harter anhalt und ſich ja nicht verlei—
ten laſſet /den allerminſten Schaden unver—
golten zu laſſen: Denn ſo wird man ihn eine
gute Zeitlang gar gutig finden.

Max. XIV.
Den von ihm angethanen Scha

den ſich nicht erſetzen zu laſſen.

Je hochſte Billigkeit ware es wohl ei
nem GeldGeitzigen dem alle Heller ſei
nes erlittenen Verluſtes als 1000. Thl. ſchei
nen und welcher denwegen kaum noch zufrie
den iſt wenn ihm ſolcher gleich vielfaltig gut
gethan wird eben wieder alſo zu vergelten
und wenn er dergleichen (wie denn alle Sterb
lichen bekennen muſſen daß ſie zuweilen eini
ge Fehler begehen) verſieherAhn eben ſo hoch
zu ſpannen wie er zu thun gewohnet iſt: Aber
zu geſchweigen daß ſolches einemwohl unter

richteten Chriſten nicht anſtehet/ ſo ſtreitet es
auch ſchnur ſtracks wider die unentbehrlichen

Re
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Reguln behutſamer Kluaheit. Hartes Ver—
fahren wurde ihn nur noch harter machen und
wenner dergleichen ubele Proceduren vonei—
nem andern auch erſahe durffte er wohl auf
dieſe unrechten Gedancken gerathen ob ſey
alle ſein Vornehmen gar wohl gethan. Zu
dem was iſt man deſſen gebeſſert vor eine ge
ringe Vergeltung ſo man unterlaſſen wurde
man einen unglaublich-neidiſchen Feind an
ihm bekommen und ſo viel ausrichten daß der
ſchlechte Vortheil wohl rofaltig ich weiß nicht

wo wieder abgenommen werden mochte.

Max XV.
Jhn zu beſchencken.

Je Heydniſchen Pobten hielten ſchonehe
 mahls davor daß ſelbſt die gerechten Got
ter ſich durch Geſchencke beſtechen lieſſen: Und
irreten dißfals gar nicht wenn ſie unter dem
Nahmen der Gotter wie anderweit hohe
Haupter verſtunden. Die ſcheinbare Sonne
hat ihre FleckenpAnd der ſchnode Geld-Geitz
findet ſowohl. bey Niedrigen als bey Groſſen
ſeine gewunſchte Ruheſtatt. So gar laſſen
Sterbliche ſich dieſes ſchandliche Ubel belieben.
Vormahls wurde die Gerechtigkeit mit ver

bun



ää—bundenen Augen gebildet anzuzeigen daß ein
Richter nicht nach Geſchencke ſondern nach
Befinden der Sache urtheilen ſolle und muſſe
daferne er nicht groſſe Verantwortung aufſein
allzuſchwaches Gewinen laden wolle. Aber

ſonen das unedele Geld dermaſſen gefallen
heute zu Tage laſſen nich faſt die meiſten Per

daß durch daſſelbe faſt alles in der Welt kan
erhalten werden. Zum wenigſten wird man
bey denen offterwehntenGzeldGeitzigen ſo viel
zuwege bringen daß man zuweilen vor ein
ſchlechtes iedoch gefalliges Geſchencke ſich
langſtgewunſchtenZutritt bey ihm wird ſchaf
fen konnen.

Max. XVI.
Jhm zukommen zu laſſen dafer—

ne man was anſtandiges ſonder
Schaden entbehrenkan.

Je groſſe Hartnackigkeit eines Geld EGiitzigen verleitet ihn offtermahls ſo
weit daß er ſich von etwadarauf er fallet
nicht leichtlich wieder abbringen laſſet; Und
je langſamer er ſeines unordentuchen Wun
ſches theilhafftig wird je hefftiger wird die oh
ne dem hitzige Begierde. Anfanglich zwar ge—

brau
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brauchet er ſich ordentlicher Mittel und thut
rechtmaßige Anſuchung; Gelinget es ihm da
mit nicht ſo iſt er auf betrugliche Liſt bedacht:
Und wenn er auch damit nichts ausrichten
kan ſo dencket er auf Jeſabelliſche Mittel ich
will ſagen: Er laſſet Gewalt vor Recht erge
hen. Zuweilen laſſet ſich das letztere ſo wenigt
als das andere thun wenn ihm ſein Mitbuhler
beydes an Liſt als an Macht uberlegen iſt.
Gleichwohl verurſachet er ſo viel daß man ſei
netwegen immer in Furchten leben muß er
werde ſich anderweit vielleicht zu rachen ſu
chen. Maſſener von dar an einen abgeſagten
Feind abzugeben ſich nicht ſcheuen wird. Jſt
dahero hier gar klug gehandelt wenn man ſich

nicht lange weigert ihm etwas gefalliges auch
ohne Entgeld zukommen zu laſſen daferne ei
nem an ſeiner Freundſchafft mehr als an der
Sachen Werth gelegen iſt.

Max. XVII.
Nicht viel bey ihm zu eſſen noch

„Na trincken..
(SJn kargat Filtz kan gar wohl leiden wenn
—e er offte zu Gaſte gebeten wird zumahlen
wenn er verſichert iſt daß er deßgleichen nicht

wie



wieder thun darff (maſſen er es im Gegentheil
lieber unterlaſſen wurde.) Erlaſſet ſichs wohl
ſchmecken und futtert ſich dermaſſen dafi er
nachmahls auf einige Tage wieder hungern
kan. Ein Dachs zehret Winters-Zeit vom
Leibe ein Bar nahret ſich in Ermangelung
des Fraſſes von ſeinen Klauen; Und einem
Geld-Geitzigen iſt nicht zu viel einige Tage
auf das ſparligſte zu darben. Gaſte waren
ihm wohl angenehm wenn ſie viel mitbrachten
und wenig verzehreten: Gehet es aber uber
das ſeine ſo uberwindet er ſich zwar in ſo weit
daß er manchesmahl zu Eſſen und zu Trincken
nothiget; Gleichwohl aber zahlet er alle Biſ—
ſen Brodes und alle Tropffgen Bieres in ih
ren Mund. Kein argerer Tort geſchiehet
ihm als wenn nicht alle ſich nach ſeinem zuch
tenden Exempel richten und ſich nicht auch ei
nes verderbten Magens beklagen wollen.
Gleichwie man dißfals groſſen Unwillen auf
ſich laden wurde ſo wird im Gegentheil ein
anderer welcher der zum SchauEſſen aufge

ſe Gunſt erwerben konnen.ſetzten Speiſen ün ſich groſ

Max.
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hn—Max. XVIII.
Seiner Liſt mit Gegen-Liſt zu

begegnen.
Ns iſt eine Maxime vor diejenigern ſo ſich furchten ſie mochten von ihm aus ihrem

Vortheil gehoben werden. Manchesmahl
durffte ſichs wohl zutragen daß ihrer 2. oder
mehr nach einer Sache ſtreben und einer der
am nachſten darzu gehorete von einem andern
hintergangen wird. Wo einiger Nutzen zu
machen iſt will ein GeldGeitziger gern auch
dabey ſeyn und ehe ſein ungewiſſenhafftiger
Neid einem andern etwas auch gar ſchlechtes
gonnete verſuchet er ſein moglichſtes/ ſolches
zuweilen wohl mit ſeinem groſſeſten Schaden
zu hintertreiben: Ohngeachtet er noch nicht
gewiß iſt ob er oder ein gantz anderer darzu
gelangen werde. Will man ihm hier einen
empfindlichen Streich mitſpielen ſo gebe man
ihm von etwas andern das ihm aber weit ge
wiſſer obgleich von ſchlechterem Vortheil als
jenes iſt Nabecht; So wird er von jenem
gar mercklicy abſtehen und numnehro hierher
genauere acktung zu geben bemuhet ſeyn. Jn
deſſen wird man dorten ſeine Hand alleine im
Sode haben konnen.

Max.



Max. XIX.
Jhn nicht zu beleidigen.

(Gdnen andern mit Willen zu beleidigen iſt
 unrecht und wider die Klugheit eines Po-
litici: Dieſer nemlich halt mit allen Leuten
Freundſchafft und traget Bedencken auch
den Allergeringſten etwas in den Weg zu le
gen. Zu dem Ende nimmet er ſich beydes in
Worten als auch in ſeinem gantzen Thun in
acht nicht das minſte ſehen zu laſſen dadurch
einem andern er ſey geneigt zu was er wolle
entgegen getreten werden konne. Voraus iſt
er bemuhet alles dasjenige wordurch ein
Geld-Geitziger in den Harniſch konne gebracht
werden beſtmoglichſt zu vermeiden.

Max. XX.
Seiner Hartnackigkeit zuweilen

nachzugeben.
Elbſt die gutige Narur begehet zuweilen
Wijhren Fehler; Und wenn dieſes oder je—
nes etwas vollkommener ſollte gebildet wer

den ſo weichet ſie zuweilen vaner allgemei
nen Regul ab.) Das iſt die Urſane daß man
billig mit eines GeldGeitzigen u gereimten
Hartnackigkeit einiges Mitleyden haben ſoll.

„Die Wahrheit iſt nach des gelehrten Gra-
„cian Ausſpruche wenig Leuten bekant uud
„die falſchen Meynungen haben faſt den gan
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DDhzοö„ten Erdboden eingenommen. Vornemlich
ſind diejenigen die nach Reichthum ſtreben
nicht geſchickt das wahre vom falſchen zu ent
ſcheiden. Sie bilden ſich etwas tummes ein
und bleiben darbey ſo feſte daß ein anderer
der ſie auf beſſeren Weg bringen wollte ver
gebene Muhe anlegen wurde. Wie nun tin
geſcheuder Mann iich nicht gerne wiederſpre
chen laſſet ſo hutet er ſich beſtmoglichſt daß
er auch ſelbſt nicht wiederſpricht und gievbet ſei

ner Hartnackigkeit zuweilen in etwas nach.

Max. XXI.Sich ſein angebohrnes Aufffahren

nicht verdruſſen zu laſſen.
ES erfſordert der offterwehnte Politicus
 von einem geſcheuden Menſchen daß er
nicht bald uber etwas aufffahren ſolle und
wenn man dißfals ein Meiſter uber ſich ſelb
ſten ſeyn konte nennet er ſolches etwas groſ
ſes. Und freylich gehet niemand mit murri—
ſchen Leuten gerne um; ſondern hutet ſich beſt
moglichſt vor denenſelben will er nicht lauter
Schimpff uno Schande wenn andere darbey
ſeyn zu gepparten haben. Jm ubrigen da
ferne er in nothigern Sachen mit ihm zu thun

hat laſſer er ſich dann und wann ein hartes
drt nicht verdruſſen verſichert lebende es
werde ſchon ein Mann kommen der einem ſol

chen



ö:can:chen Laban ſein vorwitziges Maul zu rechter
Zeit nachdrucklich abtrocknen werde.

Max. XXII.
Sich vor ſeiner Rache zuhuten.

EScChlangen und Dttern im Graſe ſind
 weit gefahrlicher als auf der ebene und
wenn jemand auch wieder Wiſſen und Willen
auf ſolche trate wurde er ſonder empfindliche
Rache ſchwerlich weggelaſſen werden. So
verhalt ſichs mit einem GeldGeitzigen; Die
ſer zwar kan eine Zeitlang viel leiden ſo lange
nemlich biß er genung hat: Alsdenn aber iſt
ihm nicht zu viel auch die allerunanſtandigſte
Rache heimlich auszufuhren und ſich ſo nach
drucklich finden zu laſſen daß man wunſchete
ſein lebetage ihm nicht das geringſte in den
Weg geleget zu haben. Ein geſcheuder Menſch
ſuchet alle Mittel hervor ihm in Zeiten ſo er
beleidiget worden vorzukommen und ſich
beſtmoglichſt mit ihm wieder zu ſetzen.

Max. XXIII.
Seine Schmahungen nicht auf ſich

zu laden.Maoan pfleget ſonſten wohl int aemein die
s ſchnelle Famam mit Flugeln zu mah

len anzuzeigen daß was einer kntweder
ruhmlichoder tadelhafftiges gethan
verzuglich auskomme. Und iſt wahr daß

ge
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4 DDn S44 wenn man vornehmlich einen Geld-Geitzigen
beleidiget ſolcher ſich nicht entblodet die aller4 erſinlichſten Schmahungen davor gegen man

J niglich auszugieſſen. Es heiſſet zwar ſonſten
und iſt die einem jedweden rechtſchaffenennu Manne obliegende Pflicht von Abweſenden

“uir und Verſtorbenen nichts denn alles gute zu

4 Geitzigen. Er ermangelt nicht ſeinen Be—44
reden: Aber man verſehe ſich deſſen zu einem

leidiger im Gegentheil auf das heßlichſte aus
zuſchimpffen: Wie vielweniger wird er in Ab—415 weſenheit da er keine Buſſe zu befurchten hat

J. ſeiner laſternden Zunge gebieten konnen?
Traun hier wird alles Boſe weſſen er ſich viel
leicht noch zu entſinnen weiß mit reichlichen
Zuſetzungen denen jedesmahl ein paar nach
druckliche EhrenTitul beygefuget werden
hervor muſſen. Davor hutet ſich ein verſtan
diges Gemuthe wohl wiſſende daß es von ihm
die unglaubligſte Schande zu gewarten habt.

Max. XXIV.
Nicht viel Weſens von ſeinemGluck

und Wermogen zu machen.

Su
auszuſef,en eine verdachtige Erniedrigung:,

Deun .ſoie das einen klugen Menſchen machet
/niemahls weder zu viel noch zu wenig zu re—

den,
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den als wordurch weder die Wahrheit noch
Klugheit in etwas verletzet wird; So iſt ſol
ches vornehmlich dißfals nothig daß man von
ſeinem Eigenen nicht zu viel Weſens mache
zumahlen nach jenes klugen Heyden Ausſpru
che niemand gerne ein frembdes Lob anhoren
kan. Wolte alſo jemand ſonder allen Unter
ſcheid entweder ſeinen unvergleichlichen Reich
thum oder durchdringenden Verſtand oder
auſſerordentliches Glucke oder andere ſonder
bare Vollkommenheiten vor allen heraus
ſtreichen wurde er einen groſſen Mangel ſei
nes benothigten Verſtandes anzeigen und ſo
viel u wege bringen daß er ein prahlender
Gro ſprecher genennet wurde. Voraus iſt
ein GeldGeitziger ubel zufrieden wenn er je
manden wiſſen ſoll der ihn in einigen preiß
wurdigen Stucken ubertreffen konne. Die
ſer nemlich iſt in ſeinen obwohl unordentli—
chen Gedancken allein der vollkommenſte un
ter der Sonnen ob er ſolches gleich nicht alle
mahl (wiewohl es auch dann und wann ge
ſchiehet) bald heraus ſaget.

Max. XXV&
Sich nicht einiges Rathen bey ihm

zu erholen.
om dO nichts iſt da iſt wenig zu hoin
b wenn man bey einem GeldGeitzigenSe—

ODz der
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der ſich ſelbſten nicht zu rathen weiß ſich eini
ges guten Rathes erholen wolte wurde man
ziemlich blind kommen. Er ſelber weiß ſich
in den meiſten obwohl zuweilen gar leichten
Stucken nicht zu helffen; Wie ſolte er einem
andern mit guten Anſchlagen dienen konnen?
Geſetzt auch daß er mannichmahl einigen Un
terricht ertheilen konte  ſo wurde doch ſein un
vernunfftiger Neid ſolches gar ſchwerlich ge
ſtatten und im Gegentheil es ſo weit bringen
daß man ſich ins kunfftige vor ſeinem guten
Rathe gar ſchon bedancken wurde. Es iſt
ihm nemlich weit groſſere Freude zehen ins
gefahrliche Unglucks Labyrinth zu ſturtzen
als einem eintzigen ſonder groſſen Aufwand.

Sich nicht auf ungewiſſenhaffte

und Muhe daraus zu verhelffen.

Max. XXVI.

Dinge verleiten zu laſſen.

Daas Gepwiſſen iſt eine zarte Sache und
ean offtermahls durch etwas ſchlechtes
dermaſſen verletzet werden daß man nachge
hends hochlichebẽſchmertzet in dieſes oder je
nes ſo bald ewilliget zu haben. Der Ver
ſtand iſt nigt allemahl bey ſich ſelbſt; Und
ungetreue Gerfuhrer tragen viel darzu bey
dak man.Lem ungeſchickten Willen zuweilen
etwas einraumet. Ein GeldGeitziger brau

chet



öhÑa:chet voraus Leute die ihm ſeine Zaghaffte
Furcht in etwas unterſtutzen ſollen. Er kan
eine halßbrechende Sache ſo ſuſſe machen daß
ſich zarte Gemuther entweder zum Diebſtahl
oder zum Todtſchlage oder zu andern unver
antwortlichen Dingen gar leichtlich verleiten
laſſen. Man gehe ihm hier nur einmahl an
ſo wird er bey ereignender Gefahr ſeinen
Kopff gar ſauberlich aus der Schlinge zu zie—
hen und ſeinen unbehutſamen Gehulffen
ſchandlich zu verlaſfen wiſſen.

NMax. XXVII.
dJchn nicht mit Raiſon zwingen zu

wollen.
MNAnchen hat die Natur einen guten Ver

ſtand gegeben manchen aber hat ſie def

ſen (daferne es anders der Natur zuzuſchrei
ben iſt) ich weiß nicht aus was Urſachen guten
theils beraubet: Jene wiſſen gute Raiſon an
zunehmen dieſe aber bleiben bey ihrem alberen
Gehirne. Es ware ein unertragliches Un
gluck vor eine Republique, mit vielen derglei
chen Leuten helaſtiget zu ſeſnx Sie wurden
nemlich wenig gutes ſtifften ſendern alles
auch mit Willen unter einander engen und

e enſo viel ſchaffen daß mit der Zeit ih. s gleichen
viel werden wurden. Zu wunſcheiawaredaß eine gute Artzeney vor a v

O 4 Kranck- 9
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Kranckheit wuſte; Aber leyder!fehlet es dar
an gemeiniglich. Wenigſtens wird man be
finden daß man ihnen nicht viel kluges wird

vorſagen durffen als weil ihre allzugroſſt
Thorheit nicht im Stande iſt ſolches gnugſam
zu ergrunden.

Max. XXVIII.
Jhm nicht was zu verſprechen ſo

man es nicht halten kan.
Nter andern Dingen ſo Freundſchafft ma

chen und erhalten konnen ſetzet Gracian,
J C

beydes gute parole zu geben als noch beſſern
effect derſelben zu leiſten; Und will ſoviel ſa
gen daß wenn jemand etwas verſprache er
ſolches auch genau zu halten bemuhet ſeyn
ſollte wolte er anders nicht von vielen vor ei
nen ErtzBetrieaer angeſehen ſeyn. Zwar wer
den Leute von Verſtande die zuweilen vorfal
lende Unmoglichkeit gantz gerne zu gute hal
ten und die nicht ſo bald erfolgende Leiſtung
des gethanen Verſprechens nicht ſo gar veru
beln verſichert lebende es werde noch zeitig
genung kommen: Aber ein hungeriger GeldGeitz
kan kaum den geriſeſetzten Tag mit Ruhe erleben:
Bald machet.ihm die einfallende Sterblichkeit
ſeines obwohl frewilligen Schuldners bald das ungegrun—
dete Mißtraueynhinter das Licht gefuhret zu werden bald ich
weiß uicht was onſten groſſen Kummer. Danunenhero thut
gin rluger wr, uſch beſſer er verſpricht ihm entweder gar

Ah docda er ſich darzu entſchluſſet wenn er lieber cher
als langſaimer/ ſeinem gethanen Verſprechen eine vollige

Gnuge leiſtet.



Regiſter aller hierinnen befindli—
chen Sachen.

A.
Wwerglaubig ſoll manVan kan ein Genicht ſeyn. pag. 96

ſcheuder. zi
Aceisbedienter ſoll Geldgeitzig

ſeyn. a6Acoſta ungluckl. wegen ſeiner

Affecten. 26Alklecten was ſie ſeun. 23
deren Kennzeichen. 29
hindern die Tugend. 37
machen Unruhe. 26
ſtrriten wiedereinander. 25
verurſachen Vorurtheile. 26

Anſtellen ſoll man ſich nach eines
Geldgeitzigen humeur. 193

Arbeiten ſoll man nicht unan

ſtandig. 87Argwohn. 83darzu keine Gelegenheit zu ge

ben. 138Ariadne getreu. 54
Arme ſollen ſich zu den den Ehr

geitzigen ihrigen halten. 45
Attilæ hochmuthigeEinbildung.

36
Auffahren desGeizzigen ſich nicht

verdruſſen zu laſſen. a1o
Auffahriſche polironnerie hat

offte wenig hinter ſich. 41
Aufrichtig ſol man ſich ſtellen. 165

Auguſtus befordert keine man
gelhafftige Perſon. 38

Anſtandige Sachen ſoll man ei
nem Geldgeitzigen zukom
men laſſen. pag.2og

K B.r..Armhertzig ſol man ſeyn. yy
gegeWolluſtige ſich enzeigẽ. sr

Bcheutt ſoll man ſich gegen einen
Chrgeitzigen anſtellen. 147

Behutſam in Urtheilen von pas-
fionibus zu verfahrẽ. 44. 0

in reden. 83keit. 71Beleydigen ſoll man keinen Gei

tzigen. 209Bemanteln ſoll man ſeine Incli-

nation. inBeſchencken ſoll man einen Gei—

tzigen. 204Be chimpffung. 9a
Be landig ſoll man ſeyn. 77
Beyfall ſoll man mit Unterſcheid

geben. 109Bilder und Gemahlde vergnu

gen Wolluſtige. 169
Bitten ſoll man nichts unge—

Aſchicktes. 60ſoll an bey Ehrgeitzigen
dur nLeute von Anſehen. igr

bey Wolluſtigen durch Perſo
nen arverneſchlechts. 174

Bloß ſoll nuſli ſich nicht glpen. gs

NaAligula m
ne geſchl

S
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Cumon freygebig. 166
Chriſtliche Liebe wieweit ſie ſich

erſtreckt. 189
Converſation tines Wolluſtigen

nicht zu ſtoren. i57
Comecedien vergkugen einen

Wolluſtigen. i6g
Craſſo wird heiſſes Gold in den

Halß gegoſſen. is7
D.

VREcorum. 39LDiebiſche Compagnie zu

fliehen. 1z9Diſputiren ſollen hohe nicht mit

den Niedrigen. 6e
Drohungen bewegen bißweilen

Wolluſtige. 76
Durchbringen ſoll man nicht al

les. 82o

ſ S Heſiand. 192
w Ehrgeitz unendlich. 24

ger beſchrieben. zi
iſt kuhm. 71fiehet auf Ehre. z2
nutzet andern. 127
laſet ſich ſchwer erkennen. 127
will gerne treue und aufrichti

ge Leute haben. 146
Soldate iſt von andern un

terſchieden. A i1z28g
Eigenſinn ſoll man meit kn. 88
Einfaltig ſoll man ſichuweilen

anſtellen. 199Einſteckin ſoll man nohht alles. g
Elternnuen ihreKelder nicht zu

ien gſoiſſtiistudio zwin

 gen. 68

Erbſunde. 24Erfindungs-Krafft. 22
ung des Woluſtigẽ nutzlichi7
bey Verliebten und Schlem

mern. 28Ergreiffen ſoll man in Zeiten ein
gewiſſes Stulium. 66

Erinnerung darzu ſoll man Ge
legenheit geben. irz

Erkantniß der Gemuther. 42
ſein ſelbſt und anderer.
des Verſtandes. ib.
des Willens. 24.2

Erkennen ſoll man ſich ſelbſt. be
Eſſen u. tinckẽ wll man nicht viel

bey einenn Geldgeitzigen. rob

Zehler ſol man bald erkeüen. tz
gFiltzig ſoll man nicht ſeyn. 86
e

Fiſh der alle Farben an ſich

nimmt.
Fleißig ſoll man ſeyn. 78

ſich gegen einen Ehrgeitzigen

auffuhren. 148
gegen einen Geldgeitzigen er

zeigen. 194Fluchen ſoll ein geſcheuder nicht.

u
Frauenzimmer ſind in gradibus

paſſionum von Manns
Perſonen unterſchieden. 39

ſollen nicht auf die Heyrath

ſelbſt ausgehen. 39
ſoll man nicht allein bey einem

Wolluſtigen laſſen. ugr
Freunde ſoll man zu ubertreffen

bemu vet ſehn. y8
Freundſchafft ſoll man nicht ge

nau

5
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äh
nau mit einem Geldgeitzi
gen machen. pag. 190

Frey ſollen Frauen nicht zu ſehr

ſeyn. 39Furchtſamkeit ſtehet Manns
Perſonen nicht an. 40

Furchterliche Dinge ſoll man
einem Wolluſtigen nicht

vorſagen. 160
ZeEdachtniß was es ſeh. 22

iſſt bey Geitzigen. 28
der Geitzigen nutzet dem

Ehrgeitzigen. aur6
Geilheit zu meiden. 79
Ekitz. 25. 96. 185

iſt abſurd. 184. 185. 188
deſſen Kennzeichen. zo
nimmt krine raiſon an. 183
hindert die Urtheilungs—

Krafft. 27kan leicht erkennet werden. 132

ſoll man meiden. 188
Geitziger hat weder Verſtand

noch Liebe. zihalt ſich vor klug. 183
iſt unglucklich. 17
ſchicket ſich nicht zur matheſi

und poeſie. 69
in den kan man ſich nicht gut

ichicken. 182. 189
Gelaſſenheit g8

Geld ſoll man nicht allemahl

ſchonen. 88ſoll die Ehre nicht hindern. 89

ſoll man einem Wolluſtigen
nicht vertrauen. 179

Gelthrt 5

Gelehrſamkeit der Kepublique

nutzlich. jzGemuths-Kraffte verrathen die

paſſiones. 40
Geſichte ſoll man bißweilen ver

andern. 106Gewohnheit hindert in Erkant
niß der Gemuther. au

Glauben ſoll man einem Geld—
geitzigen nicht alles. 195

Gleich und gleich geſellen ſich. i26

Gl'icku. 55davon nicht viel. Weſens zu

machen. arzGotter der. Heyden mit bedacht

erſonnen. 153
Gutt und Ehre mag man einen

Ehrgeitzigen vertrauen. iyo

EArtnackigkeit einesGeldgeitzigen nac nzugeben. 20o0

Heimligkeiten r echen dem De-
moſtheni aus dem Halſt. yo

Heucheln ſoll man niemandẽ. 94
ſich nicht in Erkantniß ſeiner

paſſion. 34.Heuchler leidet Ageſilaus uicht.
no

ſind die meiſten Menſchen. 123
Heyrathen ſoll man zu rechter

Zait. 80nicht dinen Geldgeitzigen. 192

Hiſtorien wohl nach den affecten
zu ulheilen. 43

Hochmuth wird durch
ley velrkt.Hochmuthig ſrnne? W
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Hohe wollen nicht ubertroffen

ſeyn. pag. 6oHuren /hauſer ſoll man meidt.nʒs

J.

TNgenium was es ſey. 22
judicium was es ſey. ib.

iſt nicht bey einemGeitzigen.ß
iſt bey einem Ehrgeitzigen. ib.

Juriſt. 6s
KLeidung ſo ſchlecht zeiget

s zuweilen. Hochmuth an. i2

Klugheit 49was ſie ſey. 14. j5
deren Eintheilung. 56
derenVorbild. ib.
im Berauſchen. ii9
im Wiederſprechen. uß
im Spielen. 120
im Schertzen. ret
im Umgang mit eines andern

Feinden. riKuhn ſoll man nicht ſeyn. 71
Lg.

Landlicher Unterſcheid. a5
Landes-Veſchaffenhet dienet in

etwas zur Erkantniß der
Gemuther. 44

Leben ſoll man bey einen Ehrgei

tzigen nicht ſchlecht. A50
Leichtglaubigkeit ſtehet Manns

Perſonen nicht arl 40
Liebe. igAits. igr
Liſt mit Gegenliſt zu bergelten

J ſf 208
Lob vertinrer vie Monſchen. 72

Lobe  man eanen Ehrgeitzigen
aicht ins Angeſicht. 143

Lugen der Perſer Eigenthum. z7
von Unwahrheit unterſchie-

den. 99Luſtbarkeiten einem Wolluſtigen

zu communieiren. 166

Nangel hat jedweder. iz
wollen wohl unterſchieden

 ſeyn. z8daraus ſoll man zuweilen ei

nen Staat machen. uz
Manier in allen Dingẽ nothig. y

im Wieberſprechen. ng
Mengen ſoll man ſich nicht in al-

le Handel. GtMAidæ albere Bittt. akt
Mine iſt keine Tugend. 37

betruget offt. ib.deren Urſache ſind die mutter

lichen Einbildungen. 38
Mißbrauch derer Srudien. 144
Mitmachen ſoll man alles. ioy
Mitternachtige Volcker Geldb-

geitzig. 4Moden in Kleidungen mitzuhal-

ten. 1o8Momus tadelt den Schopffer. 85

Moquiren ſoll man ſich nicht uber
eines Wolluſtigẽ Bec inen. 159

Mufſicus ſoll Wolluſtig eyn. a6

Nachgeben ſol man mit Unter

ſcheid. 6zNeid. 94Neiden ſoll man niemanden. 93

Neigungen was ſie ſeyn. 23
ſoll man in gutentugenſchein

nehmen. 69
denen
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denen ſoll man nicht nachhan

gen. pag. ead.
Necken ſoll man einen Ehrgei

tzigen nicht. 1zo
Nero Geldgeitzig. 187
PAdantiſche raæceptores hine

dern an derGelehrſamkeit.

49. 50
Farole eines Wolluſtigen nicht

viel zu glauben. 1g0
Paſſiones der Eltern und Kinder

ſtamen von einander ner. 47
hindern unt verſtarektn eiu

nnder. zain eineni Grad machen zwar
unglucklich aber anch ei—
nen geſchickten Menſchen.3

ſo einander nahe kom̃en ver
urſachen groſſen Gemuths

Streit. 34ſind bey Jungen uud Alten
uuterſchieden. 40

Phocas wird des Geitzes halber

erſchlagen. 187
Plaudern einem Wolluſtigen

abzugewehunen. 178
kolitique, ſo ſie verachtet wird

ſchadet. guPrahlen der Geldgeitzigen Ei—

genthum. Jiſoll ein Geſcheder nicht. 16
M
W

y Ache. 137r des Geitzigen zu verhu

ten. 211Raiſon nimmt einGeitziger nicht

un. au6

Rathe was ihr Amt. J
Rathes ſoll man ſich nicht bey ei

nentszeitzigen erholen. 214
Ranuſch ſchadet dem? Menſchẽ. i9

ſtehet dem Frauenzimmer

nicht an. 39Reden ſoll man von ſeinem Lan

desHerrn alles gutes. 77
darauf ſoll man achtung ge

ben. 18Rehabcam iſt harte. 187
Reich wird durch Freundſchafft

unterſtutzt. 187
Reiſen iſt einẽbolitico nothig. 84

Religion nicht allemahl zu ent-

decken. 100
GAuen ſoll man nicht alles

wuypas man geſehen. ur6
Schaden ſoll man einem Geld

geitzigen nicht thun. 201
ſoll man einem Gekogeitzigen

erſetzen. 202
ſich von einen Geitzigen nicht

erſetzen laſſen. 203
Schadenfrohe hetzen die Men—

ſchen zuſammen. izi
Scheinbare Worte ſoll mau

nicht ſchonen. 200
Schertz. 121
Scher«ẽ ſoll man mit manier. 75

mit tinen Ehrgeitzigen. 135
Schmalangen des Geitzigen

nichnuf ſich zu laden. 2i2
Schmertzenſoll man vehblen. 34

daruber “l. 114Schmaucheleyen des GeirxitziW l J
gen nicht zu trauen. W
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Schrif ten damit Patroni zu be

ehren. 143Schwehren ſtehet einem ehrlie
bendenGemuthe nicht zu. uy

Schweigen. pag.ii
Seipio laßt kein Frauenzimmer

vor ſich. iſySeele. 1qSitten des Landes. 10g
mitzuhalten. 107. iog

Soldaten ſollen ehrgeitzig ſeyn.
a6

Sparſamkeit ſtehet Mannern

nicht an. 40Spiel. 120gpurinna zerritzt ſein Angeficht

weil ihn das Frauenzim
mer liebet. i54

Staat nicht zu prachtig zu fuh—

Stand iſt nicht Urſache an der

paſſion. 46Stellen ſoll man ſich bald klug
bald einfaltig. 149

GSltellungen des Geitzigen nicht

zu trauen. 85Sternſcher iſt unbehutſam. 64
Studia ſoll man ergreiffen zu wel

chen man ſich ſchickt. 68

Studioſus. „67
T.

—Antalus leidet mitten im
J Waſſer Dur. 5
Temperamenta. 9 33

deren Abtheilunc 1z30
Teutſqhcricheneheriſch. 44
Th auen eines Wolluſtigen nicht

a ju verlachen. 163

Trauen ſol man nicht bald einem
beleidigten Ehrgeitzigen. 36

Triebe eines Menſchen machen

ihn unglucklich. 24
Trunck ſo uberflußig verleitet zu

vielen Schwachheiten. 141
Tugend was ſie ſeh. 36

erwoffen muſſen ſeyn. hof
J

Umgang mit vielen andern kan
»ratthe und Juriſten. 68

ein Enrgeitziger amFreun

de nicht leiden. ia6
Umgehen ſoll man nicht viel mit

Obern. 59Unentbehrlich ſoll man ſich ma

chen. 124Ungedult. 77Unterdrucken ſoll man keinen

Ehrgeitzigen. iz4
OErhoten ſonl man ſeine Er
 lantniß derGemuther. 122
Verleumder. 9y5y
Verleumdung des Geitzigen. 198

Verliebt Jtalianer. 44
Verliebte ſchicken ſich in kein

Cloſter. 6ögVernunfftige Seele. 19
Verrathen ſoll man nicht was

man in Turnck erfahren. 141
Verſchweigen ſoll man mit Un

terſcheid. 90
ſeine Kunſte. ur

Verſchwenderiſche ſchicken ſich
nicht zu Haußwirtnen. 68

Verſohnen ſoll man ſich bald mit

einem Ehrgeitzigen. 135

Ver
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Verſprechen eines Ehrgeitzigen

zu trauen. pag.iga
ſoll man eiuem Geitzigen mit

Gewißheit. 216
Verſchwender deren etliche groſ

ſe erzehlet werden. 156
Verſtand dem Willen zuwider.

20

was er ſey. ib.Herr uber den Willen. a1
ſoll man wohl anwenden. 66

deſſen Kraffte. 21Verſtellen konte ſich Nero und
andere mehr. gq.io. ſeqq.

ſoll ſich ein Regente kdũen. o
man alles unangenehme. ioy

Verſtellung iſt unterichiedlich. zy
von Pietiſten verboten. 98

Machiavelli. 100
zulaßlich. 10iſoll behutſam geſchehen. 104

dhoret bey erkanten Freunden

auff. ijVertrauen ſoll. man nicht einem

Wolluſtigen Sachen von

Wichtigkeit. 177
Veſpalianus leget ſchandl. Steu

ren auf. 184Vollkommenheiten damit be
ſcheiden umzugehen. 142

Vorſichtigkeit. 64
Vorurtheil. 26Verleiten ſoll man fich nicht auff

unaewiſſenhaffte Dinge

laſſen. 2iyVerſohnlich ſoll man ſich gegen
einen Wolluſtigen anſtel-

len. 171

ſoll man ſich nicht bald finden

laſſen. ib.
Wlhhrheit ſoll man einem

Ehrgeitztgen nicht bald

ſagen. iztWahnſagung aus Puneten/ Han

den und Stirne iſt ſonder

Grund. aiuvon Geſund und Kranckheit
iſt wahrſcheinlich. 42

Weih einẽ Politico hinderlich. go
Weinen konnen die Frauen-Per

ſonen. 39ſtehet einem Manns- Bilde

nicht an. ib.Wiederſprechen ſoll man nicht

balde. iioeinen Ehrgeitzigen. 133
Wille was er ſey. 20

dem Verſtande zuwider. ib.

deſſen Kraffte. 23
Wiſſen will ein Geſcheuder nicht

alles. 140Wolluſt beſchrieben. 74. 153

unerſattlich. 24
deren Kennzeichen. 29
der ſoll man nicht zu ſehr er

geben ſeyn. 74
ſoll man gegen einen Geldgei

tzigen nicht mercken laſſen.

194Wollu tige halten alle Leute vor

Freundu. zofurchten ſiq 34. 160
ſoll man nic. durch Eckel vor

ſeinerinſauvrrltu argoe.

ſoll C,
ija.



ſol man gut tractiren. pag. 67 Z.
wollen gerne in Garten und Zeit wird einem Wouolluſtigen

andern luſtigen Oertern lang. ig9unterhalten ſeyn. 170 ſoll man nicht verſaumen. m7y
x Zeitvertreibungen mitzumachen

Lerxes rachet ſeine vermeinte ib.
Beſchimpffung am Meere. Zorn ſoll man nicht herſchen laß

zy ſen. 70ſendet dem Berge Atko einen ſchadet Alexandro. ib.
hochmuthigen Brief. ib. JotiſcheReden zu vermeiden. uy

NB. Die Errata vornehmlich in Nominibus propriis wird die
Gutigkeit des geneigten Leſers hoffentlich uberſehen; Nur einige ſo

IJ

den ſenſum zu ſtohren ſcheinen will ich hier anmercken als: pag.

Druck-Fehler..
Pag. y2. lin. u. weiſen reiſſen. P. 9o. l. 24. ach auch. p. yi. Lj.

ihren ihnen. p. 97. l.ij. hatte huütt. p. io7. J. io. angenehmen un

gemeinen. p. i2i. l. io. vorſtelle verſtelle. p. izz. l. 7. geneigt ge
wugt. p. 137. J. io. voraus daraus. p. zi. I. 4. kaum kan
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